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J. $. Lehmanns Verlag, München-Berlin 


Arbeitsloſigkeit? — Arbeitermangel! 
Von Dr. E. Werner. 


Mit einer Kurve. 


Die Alters zuſammenſetzung eines Volkes ift von entſcheidendem Einfluß für 
ein Volk. Solange ein Volk ein natürliches Wachstum beſitzt, feine Alters- 
zuſammenſetzung alfo der bekannten Pyramidenform entfpricht, vollzieht fich das 
Ausſcheiden der alten Jahrgaͤnge aus dem Wirtſchaftsleben und das Nachruͤcken 
der jungen Jahrgaͤnge ohne Reibung; jede Anderung der natürlichen Alters— 
zuſammenſetzung, als Folge des Geburtenruͤckgangs, hat jedoch einſchneidende 
Wirkungen. 


Als Folgen des Geburtenruͤckganges find zu nennen: 

1. Arbeitsloſigkeit, 

2. a) Mangel an Nachwuchs fuͤr die einzelnen Berufe, 

b) Rüdgang der Wehrfaͤhigkeit, 
c) weiterer Geburtenruͤckgang als Folge der Abnahme der Zahl der gebär- 
faͤhigen Frauen, 

5. wachſende Laſten fuͤr die Altersverſorgung. 

Es iſt leicht einzuſehen, daß der Zeitpunkt, an dem die einzelnen Folgen in 
Erſcheinung treten, verſchieden iſt. Die Anordnung nach drei Gruppen iſt nach 
dem Zeitpunkt des Auftretens der Folgen getroffen. Die folgende Unterſuchung 
beſchraͤnkt fich auf die Juſammenhaͤnge zwiſchen Arbeitsloſigkeit und Mangel 
an Nachwuchs. 


Die Betrachtung geht aus von der Entwicklung der abſoluten Geburten— 
zahlen im Deutſchen Reiche von 1850 bis zur Gegenwart. 
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Der Verlag behaͤlt ſich das ausſchließliche Recht der Vervielfältigung und Verbreitung der 
in dieſer Zeitſchrift zum Abdruck gelangenden Originalbeitraͤge vor. 
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Im Verlauf der Kurve können vier große Abſchnitte unterfchieden werden: 


Abſchnitt 1 (Regelmäßiger Geburtenanftieg). 
Von 1850 bis 1901 fteigt die Zahl der Geburten ftändig an, von 1 286.000 
im Jahresdurchſchnitt des Jahrzehnts 1351/60 auf 2032000 im Jahre 
1901. 
Die Geburtenzahl des Jahres 1901 wird in keinem 
fpäteren Jahre mehr erreicht. 


Abſchnitt 2 (Geburtenſtillſtand). 
Nach 1901 tritt Geburtenſtillſtand ein, der bis 1908 dauert. 


Abſchnitt 5 (Geburtenruͤckgang). 
Nach 1908 ſinkt die abfolute Zahl der Geburten ſtaͤndig von über 2 ooo 000 
auf 971 ooo im Jahre 1933. 
In dieſen 3. Abſchnitt fällt der Krieg mit feinem ſtarken Geburten- 
ausfall. 


Abſchnitt 4 (Wiederanſtieg der Geburtenzabl). 
Nach 1933 ſteigt die Geburtenzahl wieder an, von 971 000 im Jahre 1933 
auf 1279 ooo im Jahre 1936. 


Die Jahrgaͤnge von 1901 bis 1908 ſind die ſtaͤrkſten Geburtenjahrgaͤnge des 
Deutſchen Volkes, Jahrgaͤnge in einer Staͤrke von rund zwei Millionen — ſie 
werden im folgenden daher als „Zweimillionenjahrgaͤnge“ bezeichnet. Zu den 
ſtarken Jahrgaͤngen im weiteren Sinne koͤnnen die Geburtsjahrgaͤnge 1895—1914, 
mit einer Staͤrke von uͤber 1,8 Millionen gerechnet werden, ſie werden im fol— 
genden als die „ſtarken Vorkriegsjahrgaͤnge“ bezeichnet. 

Die Arbeitsloſigkeit, als erſte Folge des Geburtenruͤckgangs, tritt dadurch 
ein, daß bei ſtaͤndig ſinkendem Anteil der Kinder innerhalb eines Volkes der Anteil 
der berufstätigen Altersſtufen zunaͤchſt ſtaͤndig zunimmt. Eine Erhöhung des 
Anteils der berufstätigen Altersſchicht führt aber zwangsläufig zu Schwierig: 
keiten, für diefe Altersſchicht Arbeitspläge zu ſchaffen. Da in der Nachkriegszeit 
außerdem eine erhebliche Schrumpfung der Wirtfchaft hinzukam, beftand keine 
Möglichkeit, für die ſtarken Zweimillionenjahrgaͤnge, bzw. uͤberhaupt für die 
ſtarken Vorkriegsjahrgaͤnge, Arbeitsplaͤtze zur Verfugung zu ſtellen. Die arbeitende 
Schicht (15 bis 65jábríge) bildete 


im Jahre 1910 59 d, 
„ SL 67% der Geſamtbevoͤlkerung. 


Eine ſolche Erhoͤhung des Anteils der arbeitenden Schicht haͤtte ſelbſt fuͤr eine 
geſunde Wirtſchaft eine ſchwere Belaſtung bedeutet, für eine kranke Wirtſchaft 
mußte fie zur Kataſtrophe der Arbeitsloſigkeit von úber 6 Millionen fuͤhren. 

Tatſaͤchlich haben die Zweimillionenjahrgaͤnge, im weiteren Sinne die ſtarken 
Vorkriegsjahrgaͤnge, das Hauptkontingent der Arbeitsloſen geſtellt. Sie haben 
die Arbeitsloſigkeit als bitteres Schickſal tragen muͤſſen, ehe es ihnen uͤberhaupt 
gelungen war, ihren erſten Arbeitsplatz zu erlangen. 

Die Arbeitsloſigkeit ift durch die gewaltigen Anſtrengungen der nationale 
ſozialiſtiſchen Staatsfuͤhrung überwunden worden, und wir ſtehen heute bereits 
vor den Folgen des Geburtenruͤckgangs, die der 2. Gruppe angehoͤren. 

Vom Jahre 1950 ab haͤtte ſich bereits ein Mangel an Lehrlingen bemerkbar 
machen muͤſſen, da von dieſem Zeitpunkt ab die Kriegsjahrgaͤnge den Nachwuchs 
ſtellten. Die zuſammengebrochene Wirtſchaft hatte allerdings keinen Bedarf an 
Lehrlingen, aber nach der Wiederbelebung der Wirtſchaft trat dieſer Mangel 
fofort in Erſcheinung. Oſtern 1957 kam bereits der Jahrgang 1928 zur Schul: 
entlaſſung, und in den kommenden Jahren nimmt der Jahrgang der Schul- 
entlaſſenen ſtaͤndig an Zahl ab. Der Lehrlingsmangel wird alfo bis 1948 eine 
ſtaͤndig wachſende Verſchaͤrfung erfahren. Im Jahre 1948 wird zum erſten Male 
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ein „Lehrlingsjahrgang“ (der Geburtsjahrgang 1984) wieder ſtaͤrker ſein als ſein 
Vorgaͤnger. 

Súr Berufe mit einer mehrjaͤhrigen Ausbildungszeit verſchiebt fidh der Feit: 
punkt bis zum Auftreten des Mangels an Nachwuchs. Setzen wir das Durch— 
ſchnittsalter für einen Junglehrer auf 22 Jahre, ſo muß ſich der Mangel an 
Lehrernachwuchs etwa vom Jahre 1937 an (1915 ＋ 22) bemerkbar machen, bei 
akademiſchen Berufen mit einem Alter von 27 Jahren bei beendeter Ausbildung 
etwa vom Jahre 1941 an. Auch hier gilt die Feſtſtellung, daß ſich dieſer Mangel 
an Nachwuchs ſtaͤndig verſchaͤrfen wird, da jeder folgende Jahrgang ſchwaͤcher 
iſt als der vorhergehende. Auch die beiden relativ ſtarken Geburtsjahrgaͤnge 1920 
und 1921 bringen keine entſcheidende Anderung, da ſie nicht einmal ausreichen, 
um die Lücken des ſehr ſtarken Geburtenausfalls des Krieges auszugleichen. 

Es wäre ein gefährlicher Irrtum, den Mangel an Nad: 
wuchs, der ſich in den einzelnen Berufen bereits bemerkbar 
macht, als vorübergehende Erſcheinung, etwa als Folge des 
Aufbaues unſerer Wehrmacht zu betrachten. Der Mangel an 
Nachwuchs für die einzelnen Berufe iſt in erfter Linie eine Solge 
des Geburtenrückgangs. 

Der bisherige — normale — Juſtand war dadurch gekennzeichnet, daß der 
Jahrgang der nachrüudenden Jugend ſtets ſtaͤrker war als der Jahrgang der aus: 
ſcheidenden Alten. Wir ſtehen in einem Zeitpunkt der Umkehr dieſer Regel: der 
nachruͤckende Jahrgang der Jugend hat im guͤnſtigſten Falle die gleiche Staͤrke 
wie der Jahrgang der ausſcheidenden Alten, oder er iſt ſogar ſchwaͤcher als dieſer. 

Zur Erläuterung ſoll als Beiſpiel der Berufserſatz für akademiſche Berufe 
dienen, wobei ein Durchſchnittsalter von 27 Jahren fuͤr beendete Berufsausbildung 
angenommen werden foll. Der Geburtsjahrgang 1900 trat 1927 als Erſatz⸗ 
jahrgang an, dafür fied der Jahrgang 1802, die Ó5jábrigen, aus. Der Jabr- 
gang 1900 hatte eine Geburtsſtaͤrke von rund 2 Millionen, der Jahrgang 1802 
von rund 1,4 Millionen. Das Staͤrkeverhaͤltnis des Erſatzjahrgangs zum Hus: 
ſcheidejahrgang war alfo 1: 0,7. Beruͤckſichtigt man die Abnahme der Saͤuglings⸗ 
ſterblichkeit und der allgemeinen Sterblichkeit in dem Zeitraum von 1800 bis 
1900, jo verſchiebt fih das Verhaͤltnis des Erſatzjahrgangs zum Ausſcheidejahr— 
gang auf 1: o, 0. In gleicher Weiſe find die folgenden Jahrgänge dargeſtellt. 


8 I Starte des Jahr- ee er | a 
Erfatjahrgang | Berufsantritt sanas bei der ee ee ; : Ale e 3 
1900 1927 2,0 Mill. 1862 14 Mill. 1:0, 
1910 1937 L9 „ 1872 1,0 „ 1 0.75 
1914 1941 s „ 1870 1.70 „ 1:09 
1920 1947 1 1882 Erle =) 1:09 
1930 1957 1,14 „ 1892 l$ „ 42.142 
1935 1900 0,97 „ 1895 y 1:15 


Das Verhältnis vom Erſatzjahrgang zum ausſcheidenden Jahrgang verz 
ſchiebt fich alfo von 1: o, auf 14,5, oder anders ausgedruͤckt: wo 1927 noch 
2,5 Bewerber vorhanden waren, wird 1960 noch ein Bewerber 
für eine freiwerdende Stelle ſtehen. 

Was bier für den Nachwuchs für akademiſche Berufe errechnet iſt, gilt 
grundſaͤtzlich auch für jeden anderen Beruf, nur ift der Zeitpunkt, an dem der 


1) Die Verhaͤltniszahl ift errechnet unter Beruͤckſichtigung der Tatſachen, daß die 
Saͤuglingsſterblichkeit und die allgemeine Sterblichkeit von 1800 bis zur Gegenwart ſtaͤndig 
abgenommen haben, daß die Kriegsteilnehmerjahrgaͤnge ſtarke Verluſte aufzuweiſen haben 
und daß fih die Angaben der abſoluten Geburtenzahlen der Vorkriegszeit auf den damas 
ligen Gebietsſtand des Deutſchen Reiches beziehen. 
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Mangel auftreten wird, verſchieden und ift abhaͤngig von der Dauer der Geſamt— 
ausbildungszeit und dem aus der Zeit der Arbeitsloſigkeit vorhandenen Über— 
angebot. 

Bei dieſer Berechnung ift die Tatſache, daß die intenſive Wirtſchaftsform 
der nationalſozialiſtiſchen Staatsfuͤhrung eine gewaltige Steigerung des Bedarfs 
an Arbeitskräften erfordert, noch nicht beruͤckſichtigt worden. Wieviel neue Kräfte 
in fuͤhrender Stellung erfordert der Aufbau der Wehrmacht, des Arbeitsdienſtes, 
der Partei mit ihren Gliederungen und Verbaͤnden (5J., Arbeitsfront, N S., 
Ordensburgen uſw.), wieviel Aufgaben, die ſich der nationalſozialiſtiſche Staat 
geſtellt bat, harren noch ihrer Loͤſung! Wieviel Kräfte find 3. B. zufäglich er- 
forderlich, um die geplante Geſundheitsuͤberwachung aller Volksgenoſſen durch— 
zufuͤhren! 

Aus dem Problem: Mangel an Arbeit iſt endgültig das Pro: 
blem: Mangel an Arbeitern geworden. 

Es ift deshalb notwendig, dieſes Problem bereits jetzt in feiner ganzen Trag- 
weite zu erkennen. Was wir brauchen, ift eine planmaͤßige Lenkung des Berufs- 
nachwuchſes. 

Eine ſolche Lenkung des Berufsnachwuchſes wird vor allem deshalb erz 
forderlich, da ſonſt damit zu rechnen iſt, daß fuͤr einzelne Berufe der Nachwuchs 
ganz fehlt. Solange der nachruͤckende Jahrgang der Jugend zablenmäßig ſtaͤrker 
war als der Jahrgang der Ausſcheidenden, herrſchte in der Regel ein Überangebot 
des Nachwuchſes. Es hat Zeiten gegeben, in denen von einer „Berufswahl“ keine 
Rede mehr fein konnte; jeder Beruf wurde ergriffen, wenn er nur eine kleine Aus: 
ſicht auf eine wirtſchaftliche Exiſtenz bot und nicht, weil man fidh zu dieſer 
Arbeit „berufen“ fuͤhlte. Die Jugend kann heute ihren Beruf frei waͤhlen. Es 
wird in wenigen Jahren kaum einen Beruf geben, deſſen Laufbahn verſtopft iſt, 
wohl aber werden ſich fuͤr manche Berufe ſo wenige melden, daß ihre Auffüllung 
nicht möglich fein wird. Beſonders die Berufe, die das Reifezeugnis zur Voraus- 
ſetzung haben, werden davon betroffen werden, da fich ihre Zahl gegenüber dem 
Vorkriegs zuſtand ſtark vermehrt hat (Offizier, Lehrer, Zahnarzt, Apotheker). Dazu 
kommen alle diejenigen Stellen, für die zwar nicht die Reifeprüfung verlangt 
wird, die aber Bewerber erfordern, die nach ihren geſamten geiſtigen Faͤhigkeiten 
die Reifeprüfung bei entſprechender Vorbildung ohne weiteres beſtehen würden. 

Bei dieſer Betrachtung iſt bisher noch nicht erwaͤhnt worden, daß die Alters— 
zuſammenſetzung in einzelnen Berufen ſehr einſeitig iſt. So find z. B. 50% der 
preußiſchen Studienraͤte bereits uͤber 50 Jahre alt. Es gibt große Schulen, deren 
geſamtes Lehrerkollegium nur 10 Geburtsjaͤhrgaͤngen angebört, wobei alle Lehrer 
uͤber 50 Jahre alt ſind. Noch gibt es eine große Anzahl von Studienaſſeſſoren, 
die vergeblich auf eine Dauerbeſchaͤftigung warten. In 5 Jahren wird es keinen 
Überſchuß an Aſſeſſoren mehr geben, in 10 Jahren wird ein Mangel an Lehrkraͤften 
auftreten, daß die Durchfuͤhrung eines normalen Unterrichts gefaͤhrdet erſcheint. 
Der gegenwärtige Zuſtand an den hoheren Schulen ift geradezu ein Muſterbeiſpiel 
für die Übergangszeit von der Arbeitsloſigkeit zum Mangel an Berufsnachwuchs. 

Der Wirtſchaftsliberalismus lehrte, daß ſich der Nachwuchs fuͤr einen Beruf 
durch Angebot und Nachfrage von allein regelt. Dieſe Regelung wurde erkauft 
mit einem ſtaͤndigen Wechſel von Überangebot und Mangel an Berufsnachwuchs. 
Der nationalſozialiſtiſche Staat muß durch eine planvolle Lenkung des Berufs- 
ob eine organifche Loͤſung dieſes Problems ſuchen. Hierzu einige Vor: 
chlaͤge: 

1. Die ungelernten Arbeiter ſind, ſoweit ſie erbbiologiſch dazu befaͤhigt ſind, 
in weiteſtem Maße einem gelernten Berufe zuzufuͤhren, mechaniſche Arbeiten 
muͤſſen weitgehend durch Maſchinenarbeit erſetzt werden (5. B. Erdarbeiten). 

2. Fuͤr jeden Beruf wird ein jaͤhrlicher Nachwuchsbedarf errechnet. Nach 
der zablenmäßigen Größe des Erſatzjahrganges im Verhaͤltnis zum Nachwuchs— 
bedarf erfolgt die Seftfegung der Zahl der für die Erlernung eines Berufs zuz 
gelaſſenen Jugendlichen. 
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5. Die Ausbildungszeit eines jeden Berufs ift auf das für die Berufsaus⸗ 
bildung notwendige Maß zu beſchraͤnken. 

4. Die vorhandenen Arbeitskräfte des deutſchen Volkes muͤſſen reſtlos erfaßt 
werden. Súrt die nicht voll arbeitsfaͤhigen Erwerbsloſen muß eine Loͤſung ge- 
funden werden, daß fie einen Teil ihres Unterhalts weiter als Unterſtuͤtzung, 
einen Teil als Lohn fuͤr ihre Arbeit erhalten. Bei penſionierten Beamten, die die 
Altersgrenze noch nicht erreicht haben, iſt zu prüfen, ob fie nicht für eine leichtere 
Arbeit an einer anderen Stelle eingeſetzt werden koͤnnen. 

5. Die Winterarbeitsloſigkeit ftellt ein unausgenutztes Reſervoir an Arbeits- 
kraft dar. Arbeiten, die auch im Winter erledigt werden koͤnnen, dürfen nicht in 
den Sommer verlegt werden. 

6. Reichsreform, Schulreform, wie jede planmaͤßige Vereinheitlichung koͤnnen 
cut lan Arbeitspläge einzuſparen (3. B. Aufloͤſung uͤberzaͤhliger Privat: 

ulen). 

7. Jede Rationalifierung der Arbeit ift heute wichtig, da dadurch niemand 
zur Arbeitsloſigkeit verurteilt wird. 

$. Eine ſtaͤndige Geſundheitsuͤberwachung hat die Aufgabe, jedem Volts- 
genoſſen die volle Arbeitsfaͤhigkeit zu erhalten. Dieſe Überwachung beginnt mit 
dem Kampf gegen die Saͤuglingsſterblichkeit durch planvolle Saͤuglings⸗ und 
Kleinkinderpflege, ſie wird weitergeführt durch Schulaͤrzte und Betriebsaͤrzte. 

Dieſe Maßnahmen werden gleichzeitig die Vorausſetzungen für Lohnver⸗ 
beſſerungen ſchaffen. Finanzielle Erſparniſſe muͤſſen dazu verwandt werden, um 

1. kinderreiche Familien beſſer zu ſtellen, 

2. die Stúbebe zu fördern, 

3. dr Ausbildung geiftig beſonders veranlagter Kinder armer Eltern zu 

rdern. 

Dann dienen dieſe Maßnahmen gleichzeitig zur Beſeitigung des Geburten⸗ 
ruͤckgangs. Da der Geburtenruͤckgang die Urſache der Schwierigkeiten ift, werden 
fie nur durch Überwindung des Geburtenruͤckganges beſeitigt werden. 

Anſchrift des Verf.: Greifswald, Wilhelmsplatz 1 a, 
Kreisbeauftr. des Raſſenpol. Amtes. 


Zur Geſchichte des biologiſchen Abſtammungs⸗ 
nachweiſes in Deutſchland. 


Von Univerfitätsprofeffor Dr. Otto Reche, Leipzig. 


Een noch junger Zweig der Anthropologie hat ſich im Laufe der letzten 
eineinhalb Jahrzehnte in Deutſchland verhaͤltnismaͤßig ſchnell entwickelt: 
die Methoden des biologiſchen Abſtammungsnachweiſes. : 

Es handelt fih um die Stage, ob es möglich ift, mit den Methoden der 
Anthropologie und der Vererbungsforſchung, alfo mit rein naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen Methoden, die „blutmaͤßige“ Verwandtſchaft zweier Menſchen mit ge- 
nuͤgender Sicherheit zu beweiſen oder auszuſchließen. 

Die Notwendigkeit, ſich mit dieſer Frage auseinanderzuſetzen, ergab ſich vor 
allem aus der Praxis der ſogenannten Vaterſchaftsprozeſſe, bei denen es ſich 
darum handelt, feſtzuſtellen, wer der Vater eines Kindes unſicherer Abſtammung 
iſt. Die Richter haben in dieſen Prozeſſen laͤngſt die Erfahrung gemacht, daß die 
Angaben, ſelbſt eidlich beſchworene Ausſagen der Prozeßbeteiligten, in ſehr vielen 
Saͤllen unzuverläffig oder gar bewußt falſch find; denn die beteiligten Männer 
wollen ſich oft mit allen Mitteln der Alimentationspflicht entziehen, und bei 
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den Kindesmüttern findet ſich nicht felten das Streben, aus der Zahl ihrer Lieb⸗ 
haber denjenigen als Jahlvater herauszuſuchen, der das meiſte Geld hat und daher 
fuͤr das Kind am meiſten zahlen kann: auch eine Art von „Mutterliebe“. 

Erfordert an ſich ſchon ein geſundes Rechtsempfinden, daß nicht ein falſcher 
Mann zum Unterhalt eines Kindes verurteilt wird — es find Sálle bekannt, wo 
fogar ein Mann, der die Kindsmutter gar nicht gekannt hatte, auf Grund der 
Ausſage der Mutter zum juriſtiſchen Vater gemacht worden iſt — ſo kommt der 
Feſtſtellung der wirklichen Abſtammung in den Staaten eine erhoͤhte Bedeutung 
zu, die durch raſſenhygieniſche Geſetze beſtrebt ſind, den Erbwert und beſonders 
die Erbgeſundheit ihrer Bevoͤlkerung zu erhalten oder zu verbeſſern. Die Wirk⸗ 
ſamkeit eugeniſcher Geſetze, wie fie heute in mehreren Staaten eingefuhrt find, 
kann in betraͤchtlichem Maß durchkreuzt werden, wenn erbliche Belaſtung auf 
unehelichem Wege — unerkannt — weitergegeben wird; man muß ja ſelbſtver⸗ 
ſtaͤndlich nicht nur die ehelichen, ſondern auch die unehelichen Nachkommen ſchwer 
belafteter Menſchen im Auge behalten. So find an der Frage des ſicheren biologi- 
ſchen Nachweiſes der Abſtammung eines Menſchen nicht nur die Juriſten, fon- 
S vor allem die Erbbiologen ſtark intereffiert; ſelbſtverſtaͤndlich bei allen Kultur- 
voͤlkern. 

Beim biologiſchen Abſtammungsnachweis hat man bisher in der Haupt⸗ 
ſache nur 5 Gruppen von Beweiſen entwickelt: erſtens die Unterſuchung der Blut⸗ 
gruppen des A-B-Spftems und des M-N-Spftems (aljo die Vererbung phyſio⸗ 
logiſcher Eigenſchaften); zweitens den Vergleich normaler morphologiſcher Eigen⸗ 
ſchaften und drittens die Beachtung abnormer Bildungen, wie z. B. der weißen 
Haarlocke, der Sechsfingerigkeit, der Haſenſcharte uſw. 

Am aͤlteſten iſt die Verwendung morphologiſcher Merkmale, allerdings zu⸗ 
naͤchſt mit Beſchraͤnkung auf Sálle, bei denen die Frage zu entſcheiden war, ob 
bei einem Kinde unſicherer Herkunft der Vater einer ganz fremden Raſſe 
angebört hat, etwa ein Neger war. Dieſe Faͤlle waren bei Auftreten fremder 
Raſſenmerkmale beim Kinde verhältnismäßig leicht zu entſcheiden. Schon vor 
15 oder 20 Jahren find in Deutſchland gelegentlich in ſolchen Sállen Anthro⸗ 
pologen um ihren Rat befragt worden. 

Man hat ſich damit lange begnuͤgt und iſt merkwuͤrdiger Weiſe nicht auf den 
Gedanken gekommen, auch familiengebundene Erbmerkmale für einen Abſtam⸗ 
mungsnachweis auszuwerten. 

So trat eine Zeit lang der Abſtammungsnachweis mit Hilfe der Blutgruppen 
in den Vordergrund. Bekanntlich hat Landſteiner die menſchlichen Blutgruppen 
im Jahre 1901 entdeckt. Aber diefe Entdeckung hatte zunaͤchſt nur kliniſche Bedeu⸗ 
tung. Fuͤr den Abſtammungsnachweis wurden die Blutgruppen erſt von dem 
Augenblick brauchbar, als man drei wichtige Tatſachen entdeckt hatte: ihre lebens⸗ 
laͤngliche Unveraͤnderlichkeit, ihre Vererbbarkeit und den dominanten Erbgang der 
Agglutinogene A und B und endlich, als man zu völlig ſicheren Methoden 
der Feſtſtellung der Blutgruppen gelangt war. Ein langer und muͤhſamer Weg 
war notwendig, um zu dieſen Ergebniſſen zu kommen, und groß war die Zahl 
der Sorfcher vieler Nationen, die zu dieſen Ergebniſſen beitrug. 

Entdeckt wurden dann weiterhin die Faktoren M, N und P; die Klärung 
des Erbganges von M und N zeigte, daß auch dieſe Faktoren für Abſtam⸗ 
mungsnachweiſe brauchbar ſind. 

Durch Verwendung der Blutgruppen des A-B-Syftems und der Saktoren 
M und N ift es aber nur möglich, die Vaterſchaft eines beſtimmten Mannes auszu⸗ 
ſchließen, aber nicht die Vaterſchaft mit Sicherheit nachzuweiſen. Immerhin er⸗ 
geben ſich unter gewiſſen Umſtaͤnden Schluͤſſe auf eine Wahrſcheinlichkeit einer 
Vaterſchaft, wenn z. B. beim Kind und einem der zur Auswahl ſtehenden Männer 
die in Europa verhaͤltnismaͤßig ſeltene Blutgruppe B vorhanden iſt, waͤhrend ſie 
bei der Kindesmutter fehlt. 

Neuerdings verſucht man, auch die Untergruppen von A — A, und A2 — 
bei Abſtimmungsnachweiſen zu verwenden. 
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Sehr intereſſant war die Stellungnahme der deutſchen Juriſten zu dem An⸗ 
ſpruch der Biologen, mit Hilfe der Blutgruppenunterſuchung zur Aufhellung 
zweifelhafter Abſtammungsfragen beitragen zu koͤnnen. Die Juriſten lehnten zu⸗ 
naͤchſt faſt einſtimmung die Blutgruppenmethode als gerichtliches Beweismittel 
ab. Das war zu erwarten; denn erftens kann der Juriſt nur Methoden und Bez 
weisfuͤhrungen verwerten, deren Richtigkeit nicht umſtritten ift — bekanntlich 
war ja aber felbft der Erbgang der Blutgruppen lange in Zweifel gezogen —, 
zweitens war die Sicherheit in der Blutgruppenbeſtimmung zunaͤchſt nicht beſon⸗ 
ders groß — es ſind da anfangs unangenehme Irrtuͤmer vorgekommen — und 
drittens ſind den meiſten Juriſten, ſchon infolge der ganzen Art ihrer Ausbildung, 
biologiſche und vererbungswiſſenſchaftliche Gedankengaͤnge febr fremd geweſen; 
heute iſt das ja in Deutſchland ſchon erheblich anders geworden. 

Über die Brauchbarkeit der Blutgruppen für gerichtliche Beweisfuͤhrungen 
entbrannte ein 3. T. recht leidenſchaftlicher Streit zwiſchen den Vertretern der 
Blutgruppenforſchung und den die Methode ablehnenden Juriſten, der erſt ent— 
ſchieden wurde, als die von Bernſtein im Jahre 1923 aufgeſtellte Erbtheorie 
allgemeine Anerkennung fand. Der Kampf erfüllte hauptſaͤchlich die Jahre 1927 
bis 1929. Die Namen all der Biologen und Mediziner aufzufuͤhren, die ſich fuͤr 
den Wert der Blutgruppen einſetzten, würde viel zu weit führen. 

Die Mediziner erhielten bemerkenswerter Weiſe ſchon febr früh gute Bundes⸗ 
genoſſen in einigen wenigen weitblickenden Juriſten. In allererſter Linie iſt hier 
der Landesgerichtsrat Dr. Anton Rolleder in Wien zu erwaͤhnen. Er hatte 
eine ausgeſprochene Neigung zur Beſchaͤftigung mit biologiſchen Fragen, hatte 
über die Arbeiten der Blutgruppenforſchung geleſen, hatte die Bernſteinſche Der: 
erbungstheorie kennen gelernt und machte nun ſchon im Jahre 1924 — alfo fon 
1 Jahr nach der Veroͤffentlichung Bernſteins — den Verſuch, in einem Pater: 
ſchaftsprozeß die Entſcheidung durch eine Blutgruppenunterſuchung herbeizu⸗ 
führen; allerdings vergeblich, denn in Wien fand fih damals kein Fachmann, der 
eine ſolche Unterſuchung für gerichtliche Zwecke durchzuführen bereit war. Von 
ſeiten ſeiner juriſtiſchen Kollegen gar erfuhr er z. T. ſcharfe Ablehnung; trotzdem 
ließ er nicht nach, und ſchließlich fand die Verwertbarkeit der Blutgruppenmethode 
i auch in Wien Anerkennung. Das erfte Gutachten in Wien wurde 1926 ange⸗ 
ertigt. 

In Potsdam bei Berlin war es der Landgerichtsdirektor Hellwig, der 
fih von 1926 an immer energiſcher für die Verwendung der Blutgruppen in Ab⸗ 
ſtammungsfragen einſetzte; auch er fand in Juriſtenkreiſen ſtarke Gegnerſchaft, bez 
ſonders in dem damaligen Senatspraͤſidenten beim Berliner Kammergericht, 
Leonhardt, der ſowohl in ſeinen Gerichtsurteilen wie durch Veroͤffentlichungen 
ſich ſcharf gegen die Brauchbarkeit der Blutgruppen ausſprach. 

Ein zur Prüfung der Brauchbarkeit der Blutgruppenmethode beim deutſchen 
Reichsgefundbeitsamt eingeſetzter Ausſchuß aber hatte fih im Jahre 1929 für 
die Brauchbarkeit der Blutgruppenmethode für Abſtammungsnachweiſe aus⸗ 
geſprochen, und endlich faßte der eigene Senat Leonhards beim Berliner Kammer- 
gericht in einem Urteil vom 4. April 1980 den Beſchluß, daß man die Beweiskraft 
der Blutgruppenprobe nicht mehr verneinen duͤrfe. 

Seitdem wird in Deutſchland der Blutgruppenprobe eine größere Beweis⸗ 
kraft zugebilligt als einem Eide. 

Der bereits erwaͤhnte Wiener Landesgerichtsrat Rolleder hat ſich das 
weitere febr große Verdienſt erworben, daß er — als feine Bemühungen zur Zins 
führung des Blutgruppenbeweiſes zunaͤchſt erfolglos blieben — dem Gedanken 
Bahn zu brechen ſuchte, man muͤſſe auch aus der Ahnlichkeit zweier Perſonen 
Beweiſe für oder gegen eine Verwandtſchaft erſchließen koͤnnen, alfo mit anthro⸗ 
pologiſchen Methoden. Ihm war bekannt, daß in vielen Familien die Mit⸗ 
glieder ſchon an einer großen Ahnlichkeit zu erkennen ſind und er war nun der An⸗ 
ſicht, dieſe Tatſache müffe ſich auswerten laſſen. Er legte mir — ich war kurz 
vorher an die Univerfität Wien gekommen — daher im Jahre 1925 die Stage 
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vor, ob es nicht möglich wäre, einen Abſtammungsnachweis mit anthropologi⸗ 
ſchen Methoden durchzufuͤhren. Ich antwortete ihm, ich hielte das in Zukunft 
durchaus für möglich, aber es fehlten doch vorläufig für eine ſolche Methode 
noch wichtige Vorausſetzungen; vor allem wären wir uns bei faſt allen koͤr⸗ 
perlichen Merkmalen noch durchaus nicht daruͤber klar, ob ihr Erſcheinungsbild 
mehr vom Erbgefuͤge oder mehr von der Umwelt abhaͤngig ſei, und über die 
Geſetze des Erbganges menſchlicher Erbmerkmale wuͤßten wir erſt recht noch kaum 
etwas. Zu bedenken ſei ferner, daß bei Vaterſchaftsprozeſſen meiſt Merkmale 
kleiner Kinder mit denen von Erwachſenen zu vergleichen ſeien, und daß wir noch 
zu wenig darüber wuͤßten, wie fih kindliche Merkmale ſpaͤter entwickelten und 
wie umgekehrt Merkmale Erwachſener auf kindlicher Stufe ausgeſehen haͤtten. 
Immerhin haͤtte ich uͤber die letztgenannte Frage ſchon ſeit Jahren Beobachtungen 
geſammelt. Am ausſichtreichſten ſchiene mir zunaͤchſt die Auswertung von Ver⸗ 
gleichen der Papillarmuſter der Singerbeeren, denn mit dieſem Gebiete hätten ſich 
ſchon mehrere Forſcher beſchaͤftigt und ich haͤtte bereits die Überzeugung ge- 
wonnen, daß wichtige Eigenſchaften der Papillarmuſter erblich ſeien. Ein großer 
Vorteil ſei ferner die ja längft bekannte lebenslaͤngliche Unveraͤnderlichkeit dieſer 
Papillarmuſter. 

Da mir die Löfung der von Herrn Rolleder aufgeworfenen Frage aͤußerſt 
wichtig erſchien, beſchaͤftigte ich mich in der Folgezeit ſehr eingehend mit dem vor⸗ 
handenen Schrifttum und ſammelte ſelbſt Beobachtungsmaterial, zunaͤchſt Finger⸗ 
abdruͤcke von kopfſtarken Familien, in denen an der Abſtammung der Kinder kein 
Zweifel fein konnte; auch Fingerabdruͤcke von den Großeltern wurden nach Moͤg⸗ 
lichkeit beſchafft; weiter Beobachtungen über allerlei andere körperliche Merkmale 
und uͤber ihre Altersveraͤnderungen vom Kind zum Erwachſenen. In einem Ar⸗ 
tikel („Antbropologifche Beweisfuͤhrung in Vaterſchaftsprozeſſen“) in der Oſter⸗ 
reichiſchen Kichterzeitung vom Juni 1926, gab ich dann einen kurzen Überblick 
über den damaligen Stand der Forſchung und úber meine Anſichten über das 
Problem; ich erwähnte, daß anthropologiſche Gutachten möglich fein müßten. 

Im Juli 1926 erhielt ich dann durch Herrn Rolleder den erſten Auftrag 
eines Gerichtes zur Anfertigung eines derartigen Gutachtens; es ift meines Wiſ⸗ 
fens das er ſte anthropologiſche Gutachten diefer Art, das Überhaupt in Deutſch⸗ 
land gemacht wurde, wenigſtens das erſte, das fich nicht mit einem fremdraſſigen 
Vater beſchaͤftigte. Da auch andere öͤſterreichiſche Richter fih in Vaterſchafts⸗ 
prozeſſen vor Fragen geſtellt ſahen, die mit juriſtiſchen Mitteln nicht zu loͤſen 
waren, wurde ich immer haͤufiger um derartige Gutachten gebeten. Als ich aber 
infolge meiner Überfiedlung nach Leipzig im Jahre 1927 Wien verließ, fand ſich 
zunaͤchſt niemand in Oſterreich, der die Gutachtertaͤtigkeit fortſetzte. Es traten 
auch mehr und mehr Gegner auf, die die Methode und überhaupt das Grund- 
ſaͤtzliche für vollig verfehlt bezeichneten, und fo wurden lange Zeit überhaupt 
keine Gutachten in Oſterreich mehr angefertigt, obwohl Rolleder weiter zaͤh für 
die Anerkennung kaͤmpfte. Die Einwaͤnde, die gegen die Methode erhoben wurden, 
waren 3. T. grotesk: da wurde z. B. geſagt, Ähnlichkeiten zwiſchen einem Kind 
und einem als Vater in Betracht kommenden Manne konnten auch durch „Tele⸗ 
gonie“ (alfo durch „§ernzeugung“ infolge frúber einmal erfolgten Geſchlechtsver⸗ 
Febres) zuſtandegekommen fein, oder die Kindsmutter könne ſich an einem Manne 
„verſehen“ haben und das Kind habe nun infolge dieſes „Verſehens“ Merkmale 
dieſes Mannes. Alſo ſelbſt Anſchauungen des primitiven Aberglaubens wurden 
gegen die anthropologiſche Methode ins Feld gefuͤhrt! 

Aber die Entwicklung ließ ſich nicht aufhalten: ich ſelbſt fertigte auch noch 
von Leipzig aus, z. T. unter Mitarbeit von R. Polland⸗Graz und M. Heſch⸗ 
Leipzig, eine ganze Anzahl von Gutachten für oͤſterreichiſche Gerichte und wurde 
auch in Sachſen mehr und mehr um Gutachten gebeten, und als Reichel⸗Inns⸗ 
bruck mit einer größeren Fahl von Gutachten im Jahre 1930 gute Erfolge und 
Anerkennung erzielt hatte, gewann die Methode in Oſterreich immer mehr An⸗ 
haͤnger, und fo entſchied ſchließlich der Wiener Oberſte Gerichtshof am 23. April 


1938, XI Otto Keche, Zur Geſchichte des biolog. Abſtammungsnachweiſes 373 


1951, daß das Fehlen einer erbbiologiſchen Unterſuchung in einem Vaterſchafts⸗ 
prozeß ein Verfahrensmangel feil Die anthropologiſche Methode war damit nicht 
nur als gerichtliches Beweismittel anerkannt, ſondern ſozuſagen ſogar vorge⸗ 
ſchrieben! Alſo ein Sieg auf der ganzen Linie! 

Daraufhin wurde von meinem Nachfolger auf dem Wiener Lehrſtuhl fuͤr 
Anthropologie, Joſeph Weninger, zuſammen mit feinem erſten Aſſiſtenten 
Eberhard Ge yer und einer ſteigenden Zahl von Mitarbeitern eine „erbbiologiſche 
Arbeitsgemeinſchaft“ begründet, u. a. mit dem beſonderen Zweck, Abſtammungs⸗ 
gutachten anzufertigen. 

Da auch Eugen Sif ber, feit 1927 Direktor des Kaifer Wilhelm⸗Inſtitutes 
fuͤr Anthropologie, menſchliche Erblehre und Eugenik in Berlin ſich ſchon lange 
mit Fragen des Erbganges anthropologiſcher Merkmale beſchaͤftigt hatte — ich 
erinnere nur an fein Buch úber die ſuͤdweſtafrikaniſchen Rehobother Baſtards und 
an feinen „Verſuch einer Genanalyfe des Menſchen (1950) — und fih nun auch 
den Abſtammungsgutachten zuwandte, entſtanden in Deutſchland zunaͤchſt drei 
Mittelpunkte dieſer Forſchungs- und Arbeitsrichtung: in Wien, Berlin und 
mein Inſtitut in Leipzig; Inſtitute, die ſich bemuͤhten, immer tiefer in den Erb⸗ 
gang anthropologiſcher Merkmale einzudringen, nicht zuletzt durch die Unter⸗ 
ſuchung eineiiger Zwillinge, die beſonders in Berlin und in Leipzig in großer Zahl 
wiſſenſchaftlich ausgewertet wurden. Auch das Problem des Erbganges von 
Merkmalen bei Raffenmifchlingen wurde weiter behandelt. Aus dieſen Inſtituten 
iſt im Laufe der letzten Jahre ſchon eine erhebliche Zahl von wiſſenſchaftlichen Ar⸗ 
beiten hervorgegangen, in denen ſich die Bearbeiter hauptſaͤchlich mit dem Erb⸗ 
gang der Merkmale der Singerz, and: und Sußabörude, der Einzelheiten der Obr- 
muſchel, der Weichteile des Auges und anderer Geſichtsteile beſchaͤftigten; auch 
Fragen des Geſchlechtsunterſchiedes in der Merkmalsauspraͤgung, der Altersver⸗ 
änderungen und der Umweltlabilitaͤt wurden unterſucht. An Verfaſſern derartiger 
Arbeiten aus den genannten drei Schulen ſeien nur genannt: Abel, Carl, Sifcher, 
Geipel, Geiyer, Meyer⸗Heydenhagen, Quelprud, Reche, v. Verſchuer, Weninger. 

Auch Arbeiten anderer Forſcher wurden ſelbſtverſtaͤndlich mit herangezogen, 
nicht zuletzt die Papillarunterſuchungen von Frau Bonnevie⸗-Oslo. 

Erheblich größer als die in den Deróffentlíðungen niedergelegten Beob⸗ 
achtungen ift aber der Erfahrungsſchatz, den die Unterſucher im Laufe der Jahre 
und an Hand des ihnen zugaͤnglich geweſenen großen Materiales geſammelt haben, 
eines Materiales, das nicht nur in den Prozeſſen, ſondern auch durch umfangreiche 
Unterſuchungen baͤuerlicher Bevoͤlkerungen geſammelt ift. Die Zahl der feit 1920 
in Deutſchland angefertigten Gutachten dürfte ſchon 1000 uͤberſteigen. 

Es fei bei dieſer Gelegenheit auch das Grundſaͤtzliche dieſer anthropologiſchen 
Methode und das Wichtigſte aus den gemachten Erfahrungen geſtreift, unter be⸗ 
ſonderer Beruͤckſichtigung unſerer Leipziger Erfahrungen, die ich natürlich am 
beſten uͤberſehen kann: 

1. Man darf ſich bei anthropologiſchen Gutachten nicht auf Merkmale be⸗ 
ſchraͤnken, deren genauen Erbgang man ſchon kennt. Diefe Merkmale find verhält: 
nismaͤßig felten; würde man alfo nur diefe wenig zahlreichen Merkmale beruͤck⸗ 
ponga fo könnte man nur in einer recht kleinen Fahl von Sállen ein Gutachten 
abgeben. 

2. Es kommt vielmehr darauf an, möglichft viele Merkmale verſchiedener 
Körperteile in die Unterſuchung einzubeziehen und dabei beſonders auf abnorme 
oder in der betreffenden Bevoͤlkerung ſelten auftauchende Merkmale zu achten. 
In je mehr Merkmalen die unterſuchten Perſonen, deren Verwandtſchaft zweifel⸗ 
haft iſt, einander aͤhnlich find, deſto größer iſt die Wahrſcheinlichkeit einer beſtehen⸗ 
den Blutsverwandtſchaft. Finden ſich gar Merkmale, deren Erbgang wir genau 
kennen, oder haben die Perfonen, deren etwaige Verwandtſchaft aufgeklaͤrt werden 
ſoll, gar ſeltene oder abnorme Eigenſchaften gemeinſam, ſo ergibt ſich eine große 
WMahrſcheinlichkeit und u. U. fogar ein Beweis für ihre Blutsverwandtſchaft. 
Sehlen aber umgekehrt den zu unterſuchenden Perſonen jegliche wichtige Ahnlich⸗ 
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keiten oder tauchen dominant fich vererbende Merkmale des Vaters bei dem Kinde 
nicht auf, fo ift eine Verwandtſchaft unwahrſcheinlich und kann u. U. auch 
uͤberhaupt ausgeſchloſſen werden. 

5. Ju berüdfichtigen iſt beim Vergleich von Kindern mit Erwachſenen ſelbſt⸗ 
verſtaͤndlich die Tatſache der 3. T. erheblichen Altersveraͤnderungen. 

4. Sehr ſtark zu beruͤckſichtigen ift bei dieſer Beweisfuͤhrung der Vergleich der 
Papillarlinien der Fingerbeeren, der Hand⸗ und Sußflächen; denn dank der Arbeit 
verſchiedener Sorſcher wiſſen wir hier ſchon manche wichtige Vererbungstat⸗ 
ſache; immerhin muß man auch hier in der Auswertung vorſichtig ſein. 

Die gleichzeitige Auswertung recht vieler Merkmale, die meiner Meinung 
nach zur Erhoͤhung der Sicherheit der Beweisfuͤhrung notwendig iſt, hatte ich 
ſchon im Jahre 1920 gefordert. Dieſer mein Grundſatz hat ſich in den Jahren der 
Gutachtertaͤtigkeit in jeder Beziehung bewährt und ift bis heute die Grundlage 
für alle ſpaͤteren in Deutſchland durchgeführten Gutachten geblieben. Í 

Waͤhrend alfo bei der ausſchließlichen Verwendung der Blutgruppen nur 
die fichere Möglichkeit eines Ausſchluſſes einer Vaterfchaft — noch dazu 
in verhältnismäßig nur wenigen Sállen — beftebt, ift bei der Verwendung der 
anthropologiſch⸗-erbbiologiſchen Methode die Moͤglichkeit gegeben, nicht nur eine 
Vaterſchaft auszuſchließen, ſondern auch mit ziemlicher oder großer Sicherheit 
wahrſcheinlich zu machen oder zu beweifen; der Blutgruppenmethode gegen- 
uͤber ein ſehr großer Vorteil. 

Der Einfachheit wegen wird man bei jedem Abſtammungsnachweis zuerſt 
die Blutgruppenmethode verwenden, denn mit ihr wird ein beftimmter Hundert— 
fat der Faͤlle bereits aufgeklärt werden koͤnnen. Zeitigt die Blutgruppenmethode 
aber kein Ergebnis, fo ift die Anwendung der anthropologiſchen Methode not: 
wendig. 

Die Erfolge der anthropologiſchen Beweisfuͤhrung ſteigerte ſchließlich das 
Vertrauen der Gerichtsbehoͤrden: wie ſchon oben erwaͤhnt, erklaͤrte ein Beſchluß des 
Wiener Oberſten Gerichtshofes — der damals alfo für die ganze oͤſterreichiſche 
Oſtmark galt — die Anwendung der anthropologiſchen Methode in Vaterſchafts⸗ 
prozeſſen für notwendig, und im Jahre 1936 erließ der deutſche Reichsjuſtiz⸗ 
minifter eine Verordnung, in der es u. a. wörtlich heißt: „Die erb- und raſſen⸗ 
kundliche Unterſuchung der Beteiligten kann in vielen Sállen, die ſich auf andere 
Weiſe gar nicht oder nicht ausreichend klaͤren laſſen, wertvolle Erkenntniſſe ver⸗ 
mitteln“, Es wird in der gleichen Verfuͤgung dann weiter gejagt, daß zur Vorneh⸗ 
mung derartiger anthropologiſcher Unterſuchungen beſonders geeignet ſeien die In⸗ 
ſtitute in Berlin (E. Sifcher), Leipzig (O. Reche), Frankfurt a. M. (O. v. Derz 
ſchuer), München (Molliſon), Koͤnigsberg i. Pr. (Löffler), Weimar (Aſtel), Gießen 
(Kranz), Breslau (v. Eickſtedt) und Hamburg (Scheidt). 

Das bedeutete alſo die Anerkennung der anthropologiſchen Methode und 
einen deutlichen Hinweis auf ihre Brauchbarkeit. Die Folge war, daß die deutſchen 
Gerichte in erhoͤhtem Maße derartige Gutachten anforderten und daß die Be: 
rufungsinſtanzen Urteile anerkannten, die auf anthropologiſchen Gutachten aufs 
gebaut waren. 

In dieſen Zuſammenhange fei noch erwähnt, daß auch die KReichsftelle für 
Sippenforſchung in Berlin ſchon ſeit Jahren in Saͤllen zweifelhafter Abſtammung 
anthropologiſche Gutachten ihren Entſcheidungen zugrunde legt. 

Der wichtigſte und entſcheidende Schritt der oberſten Juſtizbehoͤrde erfolgte 
aber erſt in dem „Geſetz über die Anderung und Ergaͤnzung familienrechtlicher 
Vorſchriften“ vom 12. April 1958; in dieſem Geſetz heißt es in § 9, Abf. í 
wörtlich: „In familienrechtlichen Streitigkeiten haben fih Parteien und Zeugen, 
ſoweit dies zur Feſtſtellung der Abſtammung eines Kindes erforderlich iſt, erb⸗ 
und raſſenkundlichen Unterſuchungen zu unterwerfen, insbeſondere die Entnahme 
von Blutproben zum Zwecke der Blutgruppenunterſuchung zu dulden.“ 

Hiermit wird alſo zunaͤchſt eine juriſtiſche Schwierigkeit beſeitigt, die bisher 
darin beſtand, daß niemand gezwungen werden konnte, fich der Blutgruppen⸗ 
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unterſuchung oder einer anthropologiſchen Unterſuchung zu unterziehen; weigerte 
ſich einer der Prozeßbeteiligten, ſo war damit bisher jede Möglichkeit einer Be⸗ 
weisführung durch Blutgruppen oder anthropologiſche Merkmale zerftört. Meiſt 
weigerten fih naturlich die Leute mit ſchlechtem Gewiſſen. Dieſer unhaltbare 
Juſtand iſt jetzt alſo beſeitigt. ; 3 

Außerdem bedeutet aber diefe geſetzliche Beſtimmung die amtliche Einfuͤh⸗ 
rung der anthropologiſchen Methode und ihre Anerkennung als juriſtiſch brauch⸗ 
bares und beweiskraͤftiges Verfahren: vom biologiſchen Standpunkt ohne Zweifel 
ein ſehr zu begruͤßender Fortſchritt! 

Zum Schluß fei noch geſagt, daß die anthropologiſche Methode ſelbſtverſtaͤnd⸗ 
lich noch weiter ausgebaut und verfeinert werden muß, damit wir in möglichft 
vielen Sállen ſtatt einer Wahrſcheinlichkeit oder einer großen Wahrſcheinlich⸗ 
85 er Sicherheit einer Verwandtſchaft oder Nichtverwandtſchaft feftftellen 
koͤnnen! 

Zur Erreichung dieſes Zieles find vor allem drei Wege zu beſchreiten: 

1. Erforſchung des Erbganges moͤglichſt vieler weiterer Merkmale, beſonders 
der ſelten auftretenden; 

2. ſtaͤrkere Einbeziehung erblicher und in ihrem Erbgang aufzuklaͤrender 
pathologiſcher Eigenſchaften, í 

3. Mitverwendung auch feelifcher Merkmale, wie fie ſich z. B. durch die 
Methoden der pſpchologiſchen Teſts feſtſtellen laſſen. Bei den umfangreichen 
Unterſuchungen an Zwillingen, die im Leipziger Inſtitut in den letzten Jahren 
durchgeführt wurden, haben ſich zwiſchen erbgleichen eineiigen Zwillingen auch 
in ſeeliſchen erblichen Merkmalen auffallende Ubereinſtimmungen gezeigt. 

Auf jeden Fall entwickelt ſich die Methode des anthropologiſchen Abſtam⸗ 
mungsnachweiſes zu einem Wiſſenszweig, der für entſcheidende Fragen der Bez 
voͤlkerungsbiologie und Raſſenhygiene von immer größerer Bedeutung wird. 

Anſchrift des Verf.: Leipzig C 1, Schillerſtr. 6. 


Die Hausgehilfin. 
Eine vordringliche Aufgabe der Bevölkerungspolitik. 
Von Dr. med. Oeter, Langenwetzendorf i. Thuͤr. 


Als die NSDAP. im Jahre 1933 zur Macht kam, war das geſamte öffentliche 
Leben von dem gewaltigen Problem der Arbeitsloſigkeit überjchattet. Die erſten und wich⸗ 
tigſten Maßnahmen des Súbrers mußten demzufolge auch auf die Verminderung des Ars 
beitsloſenheeres abgeſtellt ſein. Eine dieſer Maßnahmen war die Einfuͤhrung der Steuer⸗ 
ermaͤßigung für Hausangeſtellte. Niemand haͤtte damals für möglich gehalten, daß bez 
reits in wenigen Jahren ein empfindlicher Mangel an Arbeitskräften der verſchiedenſten Bes 
rufsgruppen auftreten würde. Und jetzt haben wir uns nahezu ſchon daran gewoͤhnt, daß 
die Nachfrage nach Hausangeſtellten bei weitem das Angebot uͤberſteigt und daß die Be⸗ 
ſchaffung einer Hilfe im Haushalt oft zu den größten Problemen des Samilienlebens gehoͤrt. 

Leider trifft nun dieſer Mangel nicht alle Schichten der Bevoͤlkerung in gleich ſtarkem 
Maße. Während nämlich kinderloſe Haushaltungen, möglichft noch in der Stadt, immer 
noch genügend Mädchen bekommen können, werden in beſonders ſtarkem Maße Familien 
mit jüngeren Kindern, die in erſter Linie auf fremde Hilfe angewieſen find, von den 
Arbeitſuchenden gemieden. Es erübrigt ſich eigentlich, Beiſpiele für dieſe Tatſache anzu⸗ 
führen, da ſich faſt jeder nur in feiner náðften Umgebung umzuſehen braucht. Nur ein 
paar beſonders kraſſe Sálle ſeien an dieſer Stelle mitgeteilt: 

Ein junger Arzt, Vater von vier Kindern zwiſchen ein und fünf Jahren, verliert an 
einer Grippe ſeine Schweſter, die gleichfalls vier Kinder hat. Er entſchließt ſich, die 
zwei Kleinſten zu ſich zu nehmen. Als Antwort darauf kuͤndigt ſofort das Maͤdchen mit 
5 Begründung, daß ein Haushalt mit ſechs Kindern für fie auf keinen Sall in Stage 
omme. 

Ein frúberes Mädchen meiner Mutter verläßt feine Stellung, nachdem es erfahren 
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hat, daß anderthalb Jahr nach der Geburt des erften Kindes ein zweites ankommen ſoll. 
Auf Befragen erklärt fie meiner Mutter: „Ich habe keine Luft, dauernd für die Baͤlger 
Windeln zu waſchen!“ 

In einer anderen Samilie auf dem Lande mit drei kleinen Kindern muß die Frau kurz 
nach einer ſchweren Operation ihre volle Arbeit wieder aufnehmen, weil ein feſtverpflichtetes 
Mädchen drei Tage vor dem Antrittstermin unter fadenſcheinigſten Gründen abſagt und 
bis zur Beſchaffung eines neuen Mädchens mehrere Wochen vergehen. 

Die Lage iſt alſo bereits derart, daß in vielen Familien die Geburt weiterer Kinder 
durch den Mangel an Silfskraͤften im Haushalt ernſthaft in Frage geſtellt erſcheint. Es 
mag zugegeben werden, daß bei ſteigender induſtrieller Beſchaͤftigung der Mangel an 
Haushaltperſonal nur natuͤrlich und geradezu unvermeidbar ift. In dieſem Fall muß 
jedoch auch dafür geſorgt werden, daß die vorhandenen Kräfte dahin geleitet werden, 
wo ſie aus bevoͤlkerungspolitiſchen Gruͤnden unbedingt gebraucht werden. Waͤhrend aber 
die Familien mit kleinen Kindern keine Hausgehilfinnen finden und ſo die vom Staat ge⸗ 
waͤhrte Steuerermaͤßigung überhaupt nicht ausnuͤtzen können, nehmen kinderloſe und kinder⸗ 
arme Haushaltungen die Gelegenheit zur Herabſetzung ihrer Einkommenſteuer um ſo lieber 
in Anſpruch. Das heißt mit anderen Worten: die Steuerermaͤßigung wirkt ſich in 
ihrer jetzigen Form unmittelbar zum Schaden der kinderreichen Familien aus, indem fie 
ihnen noch das Angebot an Arbeitskraͤften beſchneidet. 

Eine Anderung dieſer Lage iſt zweifellos nicht durch Gebote oder Verbote zu er⸗ 
reichen. Nachdem aber das urſpruͤngliche Ziel, den Arbeitsmarkt von arbeitſuchenden 
Hausangeſtellten zu entlaſten, laͤngſt erreicht und ſogar weit uͤberboten worden iſt, beſteht 
zur Zeit keinerlei Veranlaſſung mehr, die Steuerermaͤßigung in ihrer bisherigen Form 
weiter zu gewaͤhren. Es iſt vielmehr zu fordern, daß die anfangs arbeitsmarktpolitiſch 
gedachte Einrichtung unverzuͤglich bevoͤlkerungspolitiſchen Zielen dienſtbar gemacht wird. 

Ich ſchlage zu dieſem Zweck vor, daß die Steuerermaͤßigung nur noch kinder⸗ 
reichen Samilien und Aufbaufamilien 1) gewährt wird, und zwar nach der Maßgabe, 
daß auf je zwei Kinder Steuerermaͤßigung für eine Hausangeſtellte gewährt wird. Da 
dieſe Maßnahme allein jedoch hoͤchſtwahrſcheinlich noch nicht eine genuͤgende Verſorgung 
kinderreicher Familien mit Hausangeſtellten gewaͤhrleiſten würde, möchte ich anregen, die 
durch den teilweiſen Wegfall der Steuerermaͤßigung erzielten Erſparniſſe des Steuer⸗ 
ſaͤckels für die Rinderreichen zu verwenden. Das ließe fih leicht dadurch erreichen, daß das 
Reich ſaͤmtliche Soziallaſten für die Hausangeſtellten dieſer Samilien übernehmen würde. 
Bei einer Erſparnis von monatlich etwa 5—10 Mark, die fih auf diefe Weiſe erzielen 
ließe, würden die Kinderreichen in die Lage verſetzt werden, auch hohere Löhne für die 
Hausangeſtellten zu zahlen, waͤhrend augenblicklich eher das Gegenteil der Fall iſt. Als 
beſondere Verguͤnſtigung waͤre noch denkbar, daß Alleinmaͤdchen in Haushaltungen mit 
vier und mehr Kindern in eine hoͤhere Invalidenklaſſe eingeſtuft würden. Da das Reich 
die Koſten trägt, würde für fie ja keine Belaſtung, ſondern nur ein Vorteil damit verbunden 
ſein. Daß ſchließlich der Dienſt in kinderreichen Familien im Arbeitsbuch beſonders her⸗ 
vorgehoben werden muͤßte, iſt eine Selbſtverſtaͤndlichkeit. 

Die Durchführung meines Vorſchlages würde, das läßt fih wohl mit Beſtimmt⸗ 
heit ſagen, den wertvollſten und opferfreudigſten Muͤttern unſeres Volkes ihre unendlich 
aufreibende Arbeit erleichtern, würde fie ihren Familien länger erhalten und würde 
ſchließlich auch den Willen zum Kinde nicht unerheblich ſteigern helfen. 

Anſchrift des Verf.: Langenwetzendorf i. Thür. 


Kinderzahlen der Gefolgſchaft eines mitteldeutſchen 
Großbetriebes. 


In einem mitteldeutſchen Großbetrieb ſind Unterſuchungen angeſtellt worden, wie⸗ 
viel Kinder heute die Arbeitskameraden und die Angeſtellten haben. Die Kinder der 
Arbeitskameraden von heute find die Gefolgſchaft von morgen! Wir 
wollen dieſe Wahrheit auch auf der Seite der Wirtſchaft nie vergeſſen und nun dafür 
ſorgen, daß die Gefolgſchaft von morgen auch geſichert werde! Von 8664 Arbeitskameraden 
der Sauft find 9580 Kinder nachgewieſen. Da 1900 Ledige darunter find, fallen auf 6764 


1) Unter Aufbaufamilien find nach Dr. med. Gründer, Leipzig, Samilien zu verz 
ſtehen, die in den erften zwei Jahren nach der Eheſchließung ı Kind, in vier Jahren 
2 Kinder, in ſechs Jahren 5 Kinder und in neun Jahren 4 und mehr Kinder haben. 
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Verheiratete 9580 Kinder oder auf ein Elternpaar 1,58. Deutſchland aber braucht mine 
deſtens 4 Kinder je Ehe. à 

Auf 1974 Angeſtellte kommen 1650 Kinder. Da 396 Ledige abzuziehen find, haben 
1578 verheiratete Angeftellte dieſes Werkes 1650 Kinder oder 1,04. 

Bei den Arbeitskameraden der Fauſt ſind im zeugungsfaͤhigen Alter der Belegſchaft 
von 30 bis 50 Jahren 75%, bei den Angeſtellten 80 00 elternſchaftsfaͤhig. 

Kinderarm oder kinderlos find 95,6 v. 9. der Arbeiter dieſes Werkes und nur 4,4 v. H. 
find kinderreich im Sinne der Aufnahmebedingungen des Reichsbundes der Kinderreichen. 
Bei den Angeſtellten ift das Verhältnis noch ungünftiger. Zur kinderarmen und kinder⸗ 
loſen Gruppe zählen 98,4%. 1,0% entſprechen den Bedingungen des RDK., wonach 
ab 4 erbgeſunden Kindern als kinderreich gilt. Intereſſant iſt die Aufgliederung bei den 
Arbeitern und den Angeſtellten von o bis 11 Kindern. Bei den Arbeitern gibt es eine 
Familie mit 11 Kindern. Bei den Angeſtellten Hört die oberſte Kinderzahl bei 7 auf. 

Nachſtehend die Zahlen: 

Arbeitskameraden Angeſtellte 


„„ 5 er RR 396 
Verh. keine Rinder 1018 544 
n BUN N ET ið RTS 594 
„ ir 15 309 
n E SR: 644 100 
„ 4 „ 229 22 
„ Bi 97 5 
n 8 37 3 
„ en 25 H 
m ek 5 — 
n 9 n 1 Er 
n 10 a 1 — 
n 11 n * . . * . 1 kena. 


Die tatkraͤftigen Maßnahmen, die das Dritte Reich auf allen Lebensgebieten fúr den 
Kinderreichtum in der politiſchen und ſtaatlichen Führung ergriffen bat, muͤſſen die Wirte 
ſchaft anſpornen, das Ihrige in dieſem großen Kampfe der Volkserhaltung zu tun, nicht zue 
letzt im eigenſten Intereſſe ihrer Betriebe. 

Der Betrieb, der die meiften gefunden kinderreichen Arbeits- 
kameraden hat, wird der lebensfaͤhigſte und leiftungsfäbigfte fein, 
ſowohl in der Gegenwart als in der Zukunft! Samilienväter find treue gewiſſenhafte 
Arbeitskameraden. Sie wiſſen, wofür fie kaͤmpfen. Sie find im Leben gefeſtigt und in 
ihrer ſozialiſtiſchen kleinen Zelle in der Samilie vom Opfergeiſt für einander erfüllt. Helfen 
wir alle, daß in jedem deutſchen Herzen der Ruf nach den Kommenden, nach der Sicherung 
des ewigen Lebens unſeres Volkes aufgluͤht und zur Tat waͤchſt: 

Deutſchland muß Kinderland werden! 

Hannes Schmalfuß. 


Jeſuiten und Abſtammungslehre. 


A In der Zeitfchrift „Natur und Volk“ (Frankfurt a. M.), Bd. os, Heft 7, S. 324—332, 
findet ſich ein Aufſatz mit dem Titel: „ður Stammesgeſchichte des Menſchen.“ Der Aufſatz 
bringt, mit guten Bildern verſehen, einen knappen und klar geſchriebenen Überblick über 
die Ausgrabung der Sinanthropusfundſtelle bei Peking, u. a. erſtmalig für eine deutſche 
Zeitſchrift, ſehen wir von der „Berliner Illuſtrierten“ ab, auch eine Wiedergabe der Ree 
konſtruktion des Geſamtſchaͤdels von Sinanthropus, wie ſie von Weidenreich und 
Swan unter Verwendung der bisher vorliegenden Fragmente des Geſichtsſchaͤdels durch⸗ 
geführt worden iſt (vgl. „Nature“ 1937, II). Der Derfafjer kommt zu dem Schluß, daß 
der Sinanthropus als wahrer Fruͤhmenſch betrachtet werden müffe, die Pithec⸗Sinanthropus⸗ 
Siepe ſtehe an Hirnmaſſe zwiſchen Großaffen und dem Menſchen von heute. An einer 

irnſchaͤdelreihe nað Weidenreich wird gezeigt, daß Sinanthropus ein wahres 
„missing link“ zwiſchen Schimpanſen und ienſch darſtellt. „Stoͤrend wirkt, daß der 
etztzeitliche Schimpanſe dem Sinanthropus vorgeordnet iſt anſtelle einer Menſchenaffen⸗ 
form, die, älter als Sinanthropus, ſich der Zeit und Geſtalt nach als deſſen mutmaßliche 
Abnform einſetzen ließe, aber eine ſolche Sorm ift bislang nicht gefunden worden“ (S. 331). 
Doch läßt der Inhalt des Aufſatzes keinen Zweifel daran, daß der Verfaſſer durchaus mit 
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der Moglichkeit rechnet, daß eine ſolche Form gefunden werden könnte, d. h. es wird damit 
die Möglichkeit zugegeben, daß die Stammlinie der Menſchen einen direkten Anſchluß an 
die Menſchenaffen beſitzt! Der Verf. faͤhrt fort: „Der Abſtand iſt nicht groß; ein einziger 
tertiaͤrer Menſchenfund kann die zu den Menſchen und den Menſchenaffen von heute 
führenden Linien wurzelhaft verbinden“, und weiter: „daß es fih nur um eine Fundluͤcke 
handeln kann, mögen noch zwei Tatſachen erhaͤrten; fie unterftreichen nochmals die zwijchen, 
Affen⸗ und Menſchheitsſtufe vermittelnde Stellung des Pekingmenſchen und laffen ver: 
muten, daß wir von einer gemeinſamen Wurzelform nicht mehr weit entfernt find“! 

Mit anderen Worten: Es bekennt ſich hier der Verfaſſer zu dem auf Darwin⸗ 
Haeckel zurückgehenden „Affenwahnſinn“ (dieſer ſchoͤne Ausdruck ſtammt aus dem reiche 
haltigen Wortſchatz klerikaler Wahrheitserforſcher), d. h. zu der Annahme einer für ene 
ſchenaffen (insbeſondere Schimpanſe-Gorilla) und Menſchen gemeinſamen ſtammesgeſchicht⸗ 
lichen Ausgangsform. Die ſtammesgeſchichtliche Anthropologie ſteht heute allgemein auf 
dieſem Standpunkt, das kann nicht oft genug geſagt werden! 

Dieſem Bericht kommt inſofern — abgeſehen vom Wiſſenſchaftlichen — auch in 
der weltanſchaulichen Auseinanderſetzung Bedeutung zu, als der Verfaſſer Hochſchul⸗ 
profeſſor Dr. $. Ruſchkamp Angehöriger der Societas Jefu und Lehrer an der philoſo⸗ 
phiſchen⸗theologiſchen Hochſchule St. Georgen, Frankfurt a. M. ift. Man darf wohl daraus 
mit Befriedigung feſtſtellen, daß ſich auch die bisher den naturwiſſenſchaftlichen Einſichten 
unzugaͤnglichen Kreiſe umzuſtellen beginnen. G. Heberer. 


Ergänzende Richtigſtellung. 


Zu meiner in „Volk und Kaffe“, 6/1938, erſchienenen Unterſuchung „Über die Ges 
ſchwiſterzahl bei Danziger Schulkindern“ macht mich Herr Prof. Dr. Lenz freundlicher Weiſe 
auf zwei Umſtände aufmerkſam, die einer ergaͤnzenden Bemerkung beduͤrfen. 


1. Meine Familienerfaſſung geht von den Schulkindern aus, was in der Be 
merkung S. 172 Zeile 4 ausdruͤcklich hervorgehoben worden ift. Dabei werden nun nicht 
erfaßt die (gewollt oder ungewollt) kinderloſen Ehen, deren Jahl verſchieden angegeben 
wird. Lenz ſelbſt nennt 25%, die Unterſuchung Wuͤlkers in „Volk und Raſſe“ 8/1938 nennt 
für 1930 fogar 35% aller Ehen kinderlos. Bei Einrechnung dieſer kinderloſen Ehen in die 
Erfaſſung verringern fih die von mir für die Schulkindfamilien errechneten Zahlen um 
etwa 30% der angegebenen Werte und geben dann die Kinderzahlen für alle betr. Samilien⸗ 
gruppen mit Einſchluß der kinderloſen Familien an. 

2. Dieſe Einrechnung ſollte an fih nicht das Ziel meiner Statiſtik fein. Sie wird 
allerdings notwendig, wenn wir die von mir errechneten Kinderzahlen Pinse zur Stage 
der Beſtandserhaltung oder Vermehrung unſeres Volkes in Beziehung bringen. Die Zahl 3,4 
als „Kinderſoll“ kann irrtümliche Auffaſſungen wecken; fie gewaͤhrleiſtet ja beſtenfalls die 
Beſtandserhaltung des deutſchen Volkes; es iſt doch wuͤnſchens wert, daß jede geſunde 
Familie mindeſtens 4 Kinder großzieht. Da nun meine Werte bei Einrechnung der kinder⸗ 
loſen Ehen fih um 30% ermäßigen, ſieht das wirkliche Bild noch erheblich trüber aus, 
was die Annäherung an die Linie 3,4 betrifft. Nur bei den Hilfsſchulſchichten bleibt der 
Wert weiterhin erſchreckend hoch. Beiſpielsweiſe bleibt dann bei Schicht IV (Schaubild C, 
S. 176) die wirkliche Kinderzahl mit 1,8 unter der Hälfte der zu fordernden Zahl 4! 

Ich faſſe daher, um irrtuͤmliche Deutungen auszuſchalten, zuſammen: 

1. Die Zahl 3,4 ift kein „Rinderfoll“, ſondern das Erhaltungsminimum des Volkes. 

2. Schon bei den unterſuchten Schulkindfamilien find die Kinderzahlen nach abſoluter 
Hoͤhe und ſozialer Gliederung unbefriedigend. 

3. Bei Zurechnung der kinderloſen Familien zur Abſchaͤtzung der entſprechenden Ge⸗ 
ſamtfamilien verringern ſich meine Werte um 30%. Sie geben ohne dieſe Ver⸗ 
ringerung ein zu optimiſtiſches, wenn auch ſchon unbefriedigendes Bild; ſie er⸗ 
reichen bei Zurechnung der kinderloſen Familien erft recht nirgendwo die bevoͤl⸗ 
kerungspolitiſche Forderung, daß jede geſunde deutſche Familie mindeftens 
4 Kinder großziehen ſoll. Könnemann. 
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Ein Blick hinuͤber. 


„Naſſenmiſchlinge aller Laͤnder vereiniget euch!“ 


Ein Herr Cedric Dover, der Abſtammung nach Euraſier (Nachkomme eines euro⸗ 
paͤiſchen Vaters und einer indiſchen Mutter) hat, wie das „Journal of Hereditp“ im Januar⸗ 
beft 1938 berichtet, eine Druckſchrift herausgegeben, in der der organiſatoriſche Zuſammen⸗ 
ſchluß aller Raſſenmiſchlinge der Welt gefordert wird. Wie im J. of H. betont wird, 
findet ein Aufruf zur Vereinigung naturgemaͤß nur ſchwer Gehoͤr, wenn man der Menſchen⸗ 
gruppe, die man zuſammenſchließen möchte, nur ſchildert, wie febr fie koͤrperlich und geiſtig 
minderwertig fei und daß nur die Vereinigung fie wirkſam ſchuͤtzen könne. Herr Dover, 
der geiſtige Vater des Gedankens der Vereinigung aller der Menſchen, die das Eine ge⸗ 
meinſam haben, daß fie Raſſenmiſchlinge find, bemuͤht fih daher nachdruͤcklichſt, darauf 
hinzuweiſen, daß die Rafjenmifchlinge keineswegs minderwertiger als reinraſſige Menſchen, 
ja daß ſie oger hochwertiger feien. Eine intenfive Rafjenmifchung könne alſo für die 
geiftige und körperliche Entwicklung der Menſchheit nur förderlich fein. Das „Journal of 
Heredity“ bemerkt hierzu: „Wir Eönnen, wie es manche Fachleute tun, glauben, daß das 
deutſche Ideal (der Reinraſſigkeit, d. Ref.) ungluͤcklich gewählt oder daß die Achtung der 
Juden töricht ift, aber das ift Sache der Deutſchen. Es kann gut fein, daß das deutſche 
Volk das Schmelztiegelſyſtem der Fortpflanzung, wie es jetzt in dieſem Lande (Amerika) 
und in den britiſchen Kolonien üblich ift, als völlig unerwuͤnſcht anſieht. Die Zeit wird 
entſcheiden, welches Syſtem zu größeren Erfolgen führt und die Raſſenmiſchlinge der 
Welt werden zu dieſer Entſcheidung ihren Beitrag liefern, ob ſie nun organiſiert ſind 
oder nicht. Aber es gibt in der wiſſenſchaftlichen Erbbiologie keinen Anhaltspunkt, der 
einen Feldzug zur Sórðerung der Raſſenmiſchung rechtfertigte.“ (F. S.) 


Aus Raſſenhygiene und Bevoͤlkerungspolitik. 


Tagung der Deutſchen Geſellſchaft für Hygiene. Anfang Oktober fand in 
Berlin die Tagung der Deutſchen Geſellſchaft für Hygiene unter Vorſitz von Praͤſident 
Prof. Dr. Reiter ſtatt. Die Hauptthemen der Tagung waren „Volk und Raſſe“, „Stadt 
und Land“ ſowie Ernaͤhrungsfragen. Praͤſident Prof. Aftel ſprach úber die Praxis der 
Kaſſenhygiene in Deutſchland und forderte die Herbeifuͤhrung der Sruͤhehen, den ausgiebigen 
Ausgleich der Sinanzlaſten und eine erfolgreichere Bekaͤmpfung der Geſchlechtskrankheiten. 
In dieſem Zuſammenhang forderte der Vortragende die Einführung der geſetzlichen Melde 
pflicht für Geſchlechtskrankheiten. Zu dem Thema „Stadt und Land“ ſprach Prof. Haag, 
Duͤſſeldorf, und ging beſonders auf den Geburtenruͤckgang in Stadt und Land ein. Er be 
tonte, daß die Erhaltung und Vermehrung der Erbtuͤchtigen und Begabten in allen 
Schichten unſeres Volkes vordringlichſte Aufgabe einer umfaſſenden Raffenpolitik fein muß. 
In qualitativer Hinſicht iſt ſowohl auf dem Lande als auch in der Stadt die ſtarke Ver⸗ 
mehrung der Ungelernten in raſſenhygieniſcher Hinſicht bedrohlich, da in dieſer ſozialen 
Schicht ſich zum großen Teil weniger wertvolles Erbgut befindet. 

Raſſenpolitiſcher Erlaß des Reichserziehungsminiſteriums. Auf Anregung 
und in Juſammenarbeit des Raſſenpolitiſchen Amtes der NSDAP. mit dem Keichsmini⸗ 
ſterium für Wiſſenſchaft, Erziehung und Volksbildung wurde ein Erlaß veröffentlicht, nach 
dem die Schule im Dienſte nationalpolitiſcher Erziehung mit dafür Sorge zu tragen hat, 
daß ihre Schüler im Laufe der Zeit ſich jo weit wie möglich als Glieder der Sippe fühlen 
lernen, der fie zugehoͤren. Sie find anzuhalten, ihre Ahnentafel ſelbſtaͤndig auszufuͤllen. 
Gauamtsleitertagung des Rafjenpolitiihen Amtes der NSDAP. ende 
Oktober fand in Breslau und Annaberg eine Gauamtsleitertagung des Kaſſenpolitiſchen 
Amtes unter Beteiligung der Leiter der oͤſterreichiſchen Gauaͤmter ftatt. 

Errichtung eines Raſſenpolitiſchen Gauamtes in der Auslands organiſation. 
Auf Vorſchlag des Raſſenpolitiſchen Amtes wurde in der Auslandsorganiſation der 
NSDAP. ein Kaſſenpolitiſches Gauamt errichtet, das die Verbindung zum Raſſenpolitiſchen 
Amt der NSDAP. aufnimmt. 
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Durchführungsbeſtimmungen zur Förderung der Landbevölkerung. Am 
23. 9. 1938 wurden im Reichsgeſetzblatt die Durchfuͤhrungsbeſtimmungen zu den am 
7. Juli d. J. erlaſſenen Verordnungen zur Sórðerung der Landbevoͤlkerung veröffentlicht. 
Dadurch werden beſonders die Einrichtungsdarlehen und Einrichtungszuſchuͤſſe für die 
Landbevoͤlkerung geregelt. Dieſe Darlehen und Juſchuͤſſe werden an Angehörige der Lande 
bevoͤlkerung, die nach dem 30. 6. 1958 geheiratet haben, gegeben, wenn mindeſtens einer 
der beiden Eheleute in den letzten 5 Jahren ununterbrochen in der Lande und Sorſtwirtſchaft 
oder als laͤndlicher Handwerker taͤtig geweſen iſt. Die Durchfuͤhrungsbeſtimmungen treten 
ruͤckwirkend vom 1. Juli 1958 in Kraft. 


Die Eheſcheidungen im Jahre 1957. Im Jahre 1957 wurden im Deutſchen 
Reich 40 780 Ehen gerichtlich geſchieden. Die Jahl der Eheſcheidungen iſt gegenuber dem 
vorigen Jahr um 7,1% zurückgegangen. Auf 10000 beſtehende Ehen kamen im Jahre 
1957 29,8 Eheſcheidungen gegenüber 32,6 im Jahre 1936. Die Schuld der Ehegatten an 
den Scheidungen verteilt fih auch im Jahre 1957 wieder ungefaͤhr im gleichen Verhaltnis 
wie in den vorigen Jahren. In 45,8% aller Faͤlle hatte allein der Mann die Schuld, 
waͤhrend die alleinige Schuld der Frau nur in 9156 Eheſcheidungen (19,0%) feſtgeſtellt 
wurde. In 34,6% aller Eheſcheidungen wurden beide Gatten für ſchuldig erklärt. Die 
hauptſaͤchlichſten Eheſcheidungsgruͤnde waren Verletzung der ehelichen Pflichten und ehrloſes 
oder unſittliches Verhalten. 


Irrenſtatiſtik im Jahre 1956. mach der Irrenſtatiſtik der Geſellſchaft Deutſcher 
Neurologen und Pfychiater betrug die Geſamtzahl der Geiſteskranken in den 253 gemeine 
nuͤtzigen und privaten Anſtalten des Deutſchen Reichs im Jahre 1936 105 541. Von dieſen 
waren 47% Schizophrene, 26% Schwachſinnige, 9,2% Epileptiker, 6% hatten pfychiſche 
Störungen im hoͤheren Lebensalter, 4,1% waren Paralptiker, 2,9% Maniſch⸗Depreſſive, 
2% Pſpchopathen, 1,2% Alkoholiker. In dieſen Zahlen find jedoch nur alle diejenigen 
FV erfaßt, die in Anſtalten untergebracht find, nicht aber diejenigen, die frei herum⸗ 
aufen. 

Abwanderung vom Land. In der Grenzmark poſen⸗Weſtpreußen betrug der Ab⸗ 
wanderungsverluſt in den Jahren 1925—1933 jahrlich 1,6%. Seit 1933 betrug der Abe 
wanderungsverluſt in den fünf nördlichen Kreiſen rund 12 000 Erwerbsperſonen. Der Abe 
wanderungsverluſt ift feit 1933 auf 24% angewachſen. Nur 2800 der Landgemeinden haben 
feit der Volkszählung von 1933 eine Bevoͤlkerungszunahme aufzuweiſen. Eine der Haupt⸗ 
urſachen dieſer Abwanderung ift in dem Lohngefaͤlle zu ſehen. Die Verdienſtmoͤglichkeiten 
in der Grenzmark find um 50—80 0% geringer als in den gleichen Berufen im Innern des 
Reichs. Wenn es gelingen ſoll, den Abwanderungsſtrom von den Grenzgebieten in die 
Mitte des Reichs bzw. vom Lande in die Stadt einzudaͤmmen, dann ift es notwendig, 
dieſes Lohngefaͤlle zu beheben. 

Geburtenausfall durch Geſchlechtskrankheiten. Der jährliche Geburtenausfall, 
der durch die Gonorrhoe verurſacht wird, ift mit mindeſtens 40 000 Geburten anzuſetzen. 
Anlaͤßlich der Ausſtellung „Geſundes Leben — frohes Schaffen“ wurde eindringlich auf die 
Gefahren der Geſchlechtskrankheiten hingewieſen, die beſonders in Erkrankungen der inneren 
Organe, des Nervenſyſtems und auch in völliger Unfruchtbarkeit beruhen. 


Zahlen über die erblich belaſteten Mörder. Wie die Auswertung von Straf⸗ 
akten unter beſonderer Beruͤckſichtigung einer Darſtellung von Einzelfällen ergeben hat, find 
in den Jahren 1928—1930 14,5% aller Mörder erblich belaſtet geweſen, in den Jahren 
1951 — 1933 29,1%. 61,1% der in den Jahren 1928—1930 erblich belafteten Mörder waren 
vorbeſtraft. In dem Zeitabſchnitt von 1931—1933 waren dies 67,6%. Hiernach waren 
von den in ſechs Beobachtungsjahren (1928—1933) wegen vollendeten Mordes rechts⸗ 
kraͤftig verurteilten Perſonen, deren Geſamtzahl fidh auf insgeſamt 293 beläuft, 52 (17,7 00) 
erblich belaſtet, darunter befinden fih 24 Vorbeftrafte. Von den vorbeſtraften Moͤrdern 
ſind faſt alle erblich belaſtet. 


Raſſenhuygieniſche Wohnungspolitik in Thüringen. Aus den Mitteln der 
Sauckel⸗Marſchler⸗Stiftung wurden in Thüringen 155 Erbhaͤuſer erbaut. Der monatliche 
Mietpreis beträgt 15 Mk. Nach 20 Jahren geht das Haus in den Beſitz der Familie úber. 
Die Anwaͤrter fuͤr die Siedlung werden nach raſſenhygieniſchen Geſichtspunkten ausgeleſen. 
Ein Siedlungshaus hat eine Wohnfläche von über 70 qm und iſt mit einem Garten von 
600 qm umgeben. Die Sauckel⸗Marſchler⸗Haͤuſer find úber ganz Thüringen verteilt. Der 
Wert eines ſolchen Hauſes beträgt sooo mk. 

In Altenburg / Thuͤringen wurde die Germanenhof⸗Siedlung errichtet, die fih durch 
den Sinanzausgleich der Samilienlaften in Geſtalt einer Mietpreisſtaffelung je nach Rindere 


1938, XI Aus Raſſenhygiene und Bevoͤlkerungspolitik 381 


zahl auszeichnet. Die Miete beträgt 45 Mk. für ein kinderloſes Ehepaar, 40 Mk. für ein 
Ehepaar mit einem Kind und ſinkt bis zu 10 Mk. für ein Ehepaar mit 4 Rindern. Die 
Mieter múffen frei von weſentlichen Erbkrankheiten fein. Die Roften für ein Haus belaufen 
ſich auf über 9000 Mk. Die Finanzierung erfolgt mit Hypotheken und ſonſtigen Darlehen 
ſowie durch Spenden der Einwohnerſchaft. 

Bevölkerungspolitiſche Ausgleichsmaßnahmen einer Kulmbacher Spin- 
neret. Eine Kulmbacher Spinnerei gibt bei der Geburt eines ., 2. und 3. Kindes je 
50 Mk. Beihilfe. Vom 4. und jedem weiteren Kind ab werden 75 Mk. Beihilfe gezahlt; 


. erhalten die Mütter ſechs Wochen vor und nach der Geburt täglich friſche Milch 
enlos. 


Bevölferungsbewegung Bayerns im 1. Halbjahr 1958. Im 1. Halbjahr 
1938 betrugen die Eheſchließungen in Bayern 36 625 (1937: 34 356), die Geborenen 87 299 
(1957: 83321) und die Geftorbenen 52 488 (1397: 53684). Davon ſtarben im 1. Lebens» 
jahr 6007 (1957: 6953). 


Verneinung der Erbhofeigenſchaft. Wie das „Recht des Reichsnährſtandes“ mite 
teilt, wurde die Erbhofeigenſchaft eines 1934 in die Erbhofrolle eingetragenen Hofes pere 
neint. Der Beſitzer war Traͤger einer Anlage zu einer Erbkrankheit und war erſcheinungs⸗ 
bildlich nicht als geſunder Menſch zu bezeichnen. Der Beſitzer entſprach aljo nicht den 
raſſiſchen Anforderungen, die das Geſetz an ihn ſtellt und iſt deshalb nicht bauernfaͤhig. 


weitere Zunahme der Eheſchließungen in der Oſtmark. Im 2. Vierteljahr 
1938 wurden in der Oſtmark 49,4% mehr Ehen als im 2. Vierteljahr 1937 geſchloſſen. In 
Wien allein wurden 66,3% Eheſchließungen mehr gezaͤhlt als in der gleichen Zeit des 
Vorjahres. Auch die Zahl der Geburten hat in der Oſtmark im 2. Vierteljahr 1958 um 
1511 oder 6%0 gegenüber dem 2. Vierteljahr 1957 zugenommen. Die Zunahme der Ge⸗ 
burten ift nicht nur allein auf das Furúdgeben der Abtreibungen, ſondern auch auf das 
Zuruͤckgehen anderer Arten von Kindesbeſeitigung zurückzuführen. 


Rajjenpolitif und Wohnungsbau. Im „voͤlkiſchen Willen“ macht Dr. W. Knorr 
vom Raſſenpolitiſchen Amt der MSDAP. bemerkenswerte Ausführungen über die bevóle 
kerungspolitiſchen Forderungen im Wohnungsbau. Er weiſt auf die völlig unzulänglichen 
Wohnungsverhaͤltniſſe in den Großſtaͤdten hin, die faſt durchweg zu kleine Neubau⸗ 
wohnungen aufweiſen. Etwa die Hälfte aller errichteten Wohnungen find 2 und 2½⸗ 
Zimmerwohnungen. Fuͤr Familien mit 2 und mehr Kindern find dieſe Wohnungen völlig 
ungeeignet. Es wird feſtgeſtellt, daß eine Wohnung nur dann raſſenpflegeriſch zu billigen 
iſt, wenn eine normale Familie mit 4 Kindern in ihr genügend Platz findet. Das bedeutet, 
daß eine normale Wohnung mindeſtens 4 Räume umfaſſen muß. Dieſem Zweck genügen 
aber nur Wohnungen, die eine bewohnbare Flaͤche von mindeſtens 70 qm haben. 


Erfahrungen bei der Ausleje der Tüchtigen. Wie miniſterialrat Dr. Delle 
guth anlaͤßlich einer Tagung des Reichsbundes der Kinderreichen mitteilte, liegen nunmehr 
praktiſche Erfahrungen aus der Arbeit mit den Ehrenbuͤchern der Kinderreichen vor. Danach 
konnte feſtgeſtellt werden, daß die bodenftändigen Bauernfamilien und der Handwerker⸗ 
ſtand, jo weit diefe Berufe ſich in einer Samilie ſchon in Generationen vererbt haben, faſt 
durchweg hohe Lebensbewaͤhrung und damit eine uͤberdurchſchnittliche Erbtuͤchtigkeit auf⸗ 
weiſen. Unter den Bauern befanden ſich prozentual mehr Erbtuͤchtige als unter den Land⸗ 
wirten und unter dieſen war der Beſtand an Erbtuͤchtigen hoͤher als bei den Landarbeitern. 
Die gleiche Abſtufung konnte bei den Handwerkern von den Meiſtern zu den Geſellen ohne 
Meifterprüfung bis herab zu den ungelernten Arbeitern feſtgeſtellt werden. Bei Aand 
werkern, Arbeitern, Bauern bzw. Landarbeitern weiſen gleichmaͤßig die Erwerbsloſen die 
geringſte Zahl an Erbtuͤchtigen auf. Alle Unterſuchungen betrafen Familien mit 4 oder 
mehr Kindern, ſodaß úber die Lebenstuͤchtigkeit der Familien auf Grund der angelegten 
Maßſtaͤbe ein einwandfreies Bild gewonnen werden konnte. 


Kampf gegen Juden und Judengenoſſen. Der Bürgermeifter der Stadt Rheine 
felden (Baden) hat den Juden das Betreten ſtaͤdtiſcher Gebäude und Siedlungen vere 
boten. 

Die General⸗ und Werksvertreter der Buͤromaſchinen⸗ und Organiſationsmittel⸗ 
induſtrie in Berlin haben ſich verpflichtet, keine Lieferungen an und durch juͤdiſche Ver⸗ 
mittler und Fachgeſchaͤfte zu tätigen. Im Übertretungsfalle ift eine Buße von 500 Mk. 
zu Gunſten der NS. zu entrichten. 


Der Marktgemeinderat Ergoldsbach faßte Ende April 1938 die Entſchließung, 
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alle jene Geſchaͤftsinhaber und Handwerker von gemeindlichen Lieferungen und Aufträgen 
auszuſchließen, die noch in Geſchaͤftsverbindung zu Juden ſtehen. 

Der Buͤrgermeiſter von Schwanfeld (Mainfranken) faßte nach Anhören der Ge⸗ 
meinderaͤte die Entſchließung, daß ſaͤmtliche Geſchaͤftsleute mit Ausnahme der Lebensmittel⸗ 
handlungen fúr Juden keinerlei Abgaben bzw. Aufträge zu tätigen haben. Im Übertretungs⸗ 
falle wird ihnen jeder Auftrag von Seiten der Gemeinde entzogen. 

Durch den Bürgermeifter der Gemeinde Olfen i. W. wurde verfügt, daß Ber 
wohnern, die vom Amt oder der Stadt Ländereien gepachtet haben und mit Juden Ge 
ſchaͤfte machen oder durch ihr Verhalten bei anderen Volksgenoſſen Argernis erregen, foz 
fort die betreffenden Grundſtuͤcke entzogen werden. 

Der Buͤrgermeiſter von Shmidmühlen (Kreis Schwandorf, Bayer. Oſtmark) 
beſtimmte am 2. Juni 1958, daß denjenigen Geſchaͤftsleuten, die trotz wiederholter Warnung 
mit Juden weiterhin Geſchaͤfte machen, die erteilte Genehmigung für Annahme von Ehe⸗ 
ſtandsdarlehensſcheinen, Kinderbeihilfen, Gutſcheinen des Weh W. uſw. entzogen wird. 
. werden auch für Lieferungen an die Gemeinde und Schule nicht mehr 
zugelaſſen. 

Die Auswanderung der Juden. Geftügt auch auf judiſche Quellen hat das Jne 
ſtitut zum Studium der Judenfrage eine Überſicht úber die juͤdiſche Auswanderung aus 
dem Reiche gegeben. Es fei zwar ausgerechnet, daß feit dem 1. Sebruar 1953 bis zum 
1. März 1936 ſchon faſt 100000 Juden aus Deutſchland ausgewandert ſeien, davon ein 
Drittel nach Palaͤſtina. Trotzdem fei feſtzuſtellen, daß die Auswanderung außerordentlich 
gering fei. Insgeſamt feien z. B. im Jahre 1936 nur rund 21 ooo Juden aus Deutſchland 
ausgewandert, davon sooo nach palaͤſtina, 10 ooo nach Überſee und 5000 nach europaͤiſchen 
Landern. Von dieſen 21000 habe der Hilfsverein der Juden in Deutſchland e. V. nur 
5192 Auswanderer als unterſtuͤtzungsbeduͤrftig erfaßt, die anderen ſeien „freie Auswanderer“ 
geweſen. Aber ſelbſt dieſe Quote ſei im Jahre 1957 noch bedeutend unterſchritten worden; 
es waren nur noch 15000 Juden, die 1937 Deutſchland verließen, und 4000 von dieſen 
Juden gingen nach Palaͤſtina. Bei gleichbleibenden Ziffern müffen, fo heißt es in dem Bee 
richt, noch rund 30 Jahre vergehen, bis der letzte Glaubensjude Deutſchland verlaſſen habe. 

Im Jahre 1958 hat die juͤdiſche Auswanderung vermutlich beachtlich zugenommen, 

vor allem nach dem Anſchluß Oſterreichs. 


Abgaben von Vertretungen durch Juden unterſagt. Jede Veräußerung eines 
gewerblichen Betriebes iſt genehmigungspflichtig, wenn an dem Vertrag ein Jude be⸗ 
teiligt iſt. Wird die erforderliche Genehmigung nicht beantragt, ſo kann eine Beſtrafung 
der Beteiligten erfolgen. Verſchiedentlich wurde von juͤdiſchen Vertretern der Verſuch unter⸗ 
nommen, ihre wirtſchaftliche Stellung gegen Entgelt an einen deutſchblütigen Bewerber 
abzugeben. Dies ift durch obige Anordnung unmoglich gemacht worden. 


Zulaſſung jüdiſcher Krankenbehandler in Berlin. Wie die „Münchener Mediz 
ziniſche Wochenſchrift“ mitteilt, werden für die zoo ooo Juden in Berlin vorausſichtlich 
etwa 200 juͤdiſche Krankenbehandler zugelaſſen werden. 


Verordnung über Reijepäjje von Juden. Alle deutſchen Keiſepaͤſſe von Juden 
deutſcher Staatsangehoͤrigkeit, die fih im Inland aufhalten, werden ungültig. Die Pafe 
inhaber ſind verpflichtet, die Paͤſſe der Paßbehoͤrde im Inland, in deren Bezirk der einzelne 
Paßinhaber feinen Wohnſitz oder feinen Aufenthalt hat, einzureichen. Die Paͤſſe erlangen 
755 8 wieder, wenn die Paßbehoͤrde fie mit einem beſtimmten Kennzeichen vere 
ſehen hat. 

Danzigs Gſtſeebäder judenfrei. Wie Gauleiter Sorſter anläßlich der Gauarbeits⸗ 
woche der NSDAP. in Danzig mitteilte, ift es gelungen, die Danziger Oſtſeebaͤder von 
jüdischen Beſuchern frei zu halten. 


Beſuch bei den holländiſchen Juden. Anfang September beſuchte die Krone 
prinzeſſin von Holland das juͤdiſche Krankenhaus von Amſterdam anläßlich der Jubilaums⸗ 
feierlichkeiten. In der Synagoge wurde ihr ein Chorgeſang dargebracht und ein Gottes⸗ 
dienft abgehalten. Ein Saal des Krankenhauſes wird nach der Tochter der Kronprinzeſſin 
genannt. 

Die Schweiz gegen jüdiſche Einwanderung. Die Schweizer Regierung faßte 
einen Beſchluß, wonach deutſche Staatsangehörige mit deutſchem Paß, die aber nach 
deutſchem Geſetz nichtariſch find, der Grenzübertritt auf ſchweizeriſches Gebiet nur noch 
geftattet wird, wenn ihr Paß mit dem Eintrag einer durch ein ſchweizeriſches Ronſulat 


erteilten Juſicherung der Bewilligung zum Aufenthalt in der Schweiz oder der Durchreiſe 


durch die Schweiz verſehen ifte Der Viſumzwang für die Inhaber öſterreichiſcher Paͤſſe 
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bleibt nach wie vor beſtehen. Angeſichts der großen Zahl von Emigranten, die fih ſchon 
in der Schweiz aufhalten, wird erneut betont, daß die Schweiz fuͤr ſie nur Burchgangsland 
ſein kann und daß ihnen waͤhrend des voruͤbergehenden Aufenthaltes in der Schweiz jede 
Erwerbstätigkeit unterſagt iſt. Auch der Erwerb von Liegenſchaften oder die Beteiligung 
an ſchweizeriſchen Geſellſchaften geben keinen Anſpruch auf Aufenthalt. Der Bundesratse 
beſchluß gilt nicht nur für den Grenzuͤbertritt aus Deutſchland, ſondern auch aus Italien 
und Frankreich. 


Italieniſcher Beſuch beim RNaſſenpolitiſchen Amt. Der mitverfaſſer des faſchi⸗ 
ſtiſchen Raſſenmanifeſtes und Mitherausgeber der neuen italieniſchen Naſſenzeitſchrift „La 
difeſa della razza“, Dr. L. Franzi, beſuchte in Deutſchland wiſſenſchaftliche Inſtitute und 
Sorſchungsſtaͤtten und ſtattete abſchließend dem Raſſenpolitiſchen Amt einen Beſuch ab, wo 
er von Keichsamtsleiter Dr. Groß empfangen wurde. 


Aus der italieniſchen Raſſenpolitik. Die erſten drei Folgen der Halbmonats⸗ 
ſchrift „La difeſa della razza” (Raſſenſchutz), Jeitſchrift der italieniſchen Raſſenlehre, find 
erſchienen. An ihr arbeiten namhafte Wiſſenſchaftler, Juriſten und Hiſtoriker mit. Be⸗ 
ſonders beruͤckſichtigt werden das Judenproblem, das Problem der farbigen Völker und die 
Fragen der Raſſenmiſchung. 

Um auch unter den Eingeborenen die Bedingungen bei der Geburt und dem Aufziehen 
der Kinder beffer zu geftalten, wurde in Deſſis (Italieniſch⸗Oſtafrika) ein Inſtitut für 
farbige Hebammen mit zwei getrennten Abteilungen für Mohammedaner und für Kopten 
gegruͤndet. 

In Verfolgung der eigenen Raſſenpolitik hat die Regierung den feit 1918 einge⸗ 
wanderten Juden den Aufenthalt auf italieniſchem Boden verboten. Außerdem enthebt ſie 
alle juͤdiſchen Lehrperſonen von ihren Amtern. 

Im Hinblick auf eine Raſſen⸗ und Bevoͤlkerungspolitik, die mit den Beduͤrfniſſen der 
Nation immer mehr in Einklang ſteht, hat der Miniſterrat die Jahl der beruflich taͤtigen 
Frauen begrenzt. 

Als Prämien für kinderreiche Familien in Italien ſowie Eheſtandsdarlehen an Junge 
verheiratete hat Italien bisher 255 Millionen Lire ausgegeben. 


weniger Eheſchließungen, mehr Geburten in Italien. Die Zahl der Ebe 
ſchließungen in den erften ſieben Monaten des Jahres 1938 betrug 151662, d. h. 42188 
weniger im Gegenſatz zur ſelben Jeitſpanne des Jahres 1957. Die Zahl der Geburten da⸗ 
gegen beträgt für die erſten ſieben Monate des Jahres 1958 609 920, d. h. eine Geburten⸗ 
zunahme von 38066. Die Geſamtbevoͤlkerung Italiens beläuft fih auf 24 237000 ause 
ſchließlich der Ausländer, die fih 3. It. der Zählung in Italien befanden. 


Einbürgerungen in Frankreich. Das Journal Officiel vom 21. Juni 1958 teilt 
mit, daß vom 1. Januar 1919 bis zum 1. Mai 1988 801295 Perſonen die franzoͤſiſche 
Staatsangehorigkeit erworben haben. Der jährliche Einbürgerungsſatz ſchwankt zwiſchen 
45000 und 64000. Augenblicklich liegen dem Juſtizminiſterium noch 75000 Anträge zur 
Prüfung vor; die Einbürgerungsgeſuche, die bei den verſchiedenen Praͤfekturen vorliegen, 
koͤnnen nicht mit Beſtimmtheit angegeben werden. 


Ausdehnung der Familienbeihilfen auf die franzöſiſche Landbevölkerung. 
Am 1. Juli 3938 ift in Frankreich ein Geſetz vom April 1958 in Kraft getreten, das die 
Ausdehnung von Samilienbeibilfen auf die franzoͤſiſche Landbevoͤlkerung vorſieht. Die Ree 
gierung hofft durch diefe Maßnahme den verheerenden Zuſtrom der Landbevölkerung zu den 
Städten einzudaͤmmen, der eine Solge der Einführung der 4o-Stunden-Woche in Srankreich 
iſt. Die Geburten auf dem Lande ſind teilweiſe geringer als in den Städten. 


Eheſchließungen und ⸗ſcheidungen in Frankreich. um sem franzoͤſiſchen Volk 
den verheerenden Geburtenruͤckgang und die mangelnde Familienpolitik immer wieder vor 
Augen zu führen, erſcheinen in den franzoͤſiſchen Tageszeitungen immer wieder Berichte 
und Gegenuͤberſtellungen über die Bevölkerungs⸗ bzw. Familienpolitik des Auslandes 
(Deutſchland und Italien) und die mehr und mehr zuruͤckgehenden Geburten- und Ehez 
ſchließungsziffern Frankreichs. So verzeichnete man im Jahre 1930 noch 104 Eheſchließungen 
auf 10000 Franzoſen, heute, d. h. 1957, dagegen entfallen auf 10.000 Franzoſen nur noch 
151 Eheſchließungen. 1930 kamen auf eine Scheidung 17 Eheſchließungen, 1957 dagegen 
nur noch 12 Eheſchließungen. 

Unterſtützung kinderreicher Familien in der Sowjetunion? Die „Sowjet⸗ 
wirtſchaft“ Kir. 3, Berlin 1938, teilt mit, daß ſchon mehr als 250 ooo Samilien wegen 
ihres Kinderreichtums vom Staate eine Unterſtuͤtzung erhalten haben. Bis jetzt follen feit 
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Inkrafttreten des betreffenden Erlaſſes vom 27. Juni 1936 bis zum 1. April 1958 bereits 
1301,9 Millionen Rubel Unterſtuͤtzungsgeld gezahlt worden fein. 


Erbforſchung in Holland. Die Niederlaͤndiſche Eugeniſche Geſellſchaft hat eine Preise 
arbeit über das Thema „Die Bedeutung von Verwandtenehen für die Nachkommenſchaft“ 
ausgeſchrieben. 


Bevölkerungsziffern der europäiſchen Bevölkerung der Südafrikaniſchen 


Union. Die Zaͤhlungsergebniſſe von 1936 haben ergeben, daß die weiße Bevölkerung 
einen Geburtenuͤberſchuß von 14,63 auf Tauſend gegenüber 13,72 a. T. im Jahre 1955 auf⸗ 
weiſt. Die Zahl der Eheſchließungen ift erheblich angeftiegen, fie beträgt jetzt nach dem 
Stand der obigen Zählung fúr die geſamte Bevoͤlkerung der Union 11,10. In den Jahren 
1935 10,44, 1934 10,39, 1933 nur noch 8,84. Die bis dahin hoͤchſte Zahl der Eheſchließungen 
betrug 9,96 im Jahre 1920. Von den 22 294 europaͤiſchen Eheſchließungen wurden 7383 
nur ſtandesamtlich geſchloſſen, 7001 Ehepaare in der Sollaͤndiſch Reformierten Kirche und 
2259 in der Kirche von England und 1280 in der Methodiſtenkirche getraut. 


Uneheliche in der Südafrikaniſchen Union. Die Zahl der Unehelichen in der 
Suͤdafrikaniſchen Union belief fih für das Jahr 1936 auf 2,5%. Dieſe geringe Zahl wird 
nur noch von Suͤd⸗Rhodeſien mit 2,1% úberboten. 


Erb⸗ und Rafjenforfhung in USA. Am 2. Juni 1958 hielt die Eugeniſche 
Forſchungsgeſellſchaft (Eugenics Research Association) ihre 26. Jahrestagung in 
Neupork ab. Unter den Referaten, die auf der Tagung gehalten wurden, wurde auch das 
Thema „Deutſche Bevoͤlkerungspolitik“ (German Population Policy) von Rudolph 
M. Binder behandelt. 


Beſtandsaufnahme der Bevölkerung der USA. Auf der Jahrestagung der 
Eugenics Research Association in Neupork wurde folgender Vorſchlag gemacht und 
angenommen: Das Exekutivkomitee der Geſellſchaft wird beauftragt, dem Abgeordneten⸗ 
haus des Rongreſſes ein Memorandum vorzulegen, das den Vorſchlag bringt, die zehn⸗ 
jaͤhrig ſtattfindende Bevoͤlkerungszaͤhlung der USA. in ein ſtaͤndiges Verzeichnis der ges 
ſamten Bevölkerung umzuwandeln. Es ſoll für jede Perſon eine Karte eingerichtet werden, 
auf der die Perſonalien der (des) Betreffenden verzeichnet find, ferner die Verwandtſchaft 
und Nachkommenſchaft aufgezeichnet find, weiter ſind Angaben úber die raſſiſche Abſtam⸗ 
mung, die Gebürtigkeit, Staatsburgerſchaft, körperliche, ſeeliſche und geiſtige Eigenſchaften 
und uͤber Charakterhaltung und Suͤhrung des (der) Betreffenden moͤglichſt genau zu machen. 


Wilhelm Hartnades 60. Geburtstag. um 7. November begeht der Mitheraus⸗ 
geber unſerer Jeitſchrift, Staatsminiſter i. K. Dr. Wilhelm Hartnacke, feinen 60. Geburts⸗ 
tag, zu dem alle Kaſſenhygieniker Deutſchlands ihm ihre herzlichſten Glückwünſche ause 
ſprechen. Hartnacke hat das große Verdienſt, mit Scharfſinn und Klarheit die großen 
Gefahren der Gegenausleſe, der beſonders die begabten Teile unſeres Volkes verfallen ſind, 
erkannt zu haben und mit unabaͤnderlicher Eindringlichkeit für die Bekaͤmpfung dieſer 
Selbſtausrottung der wertvollſten Volksteile eingetreten zu ſein. 


Fritz Heinfius 65 Jahre alt. vor kurzem beging einer der älteften raffen 
politiſchen Vorkaͤmpfer, Dr. med. Fritz Heinſius, feinen 65. Geburtstag. SA.⸗Ober⸗ 
ſturmfuͤhrer Heinſius hat bereits im Jahre 1907 in den Maͤnnerturnvereinen Berlins durch 
raſſenhygieniſche Vortrage fidh hervorgetan. Nach dem Juſammenbruch von 1918 fette ſich 
Heinſius tatkräftig fúr die völkiichepolitifche Bewegung in Schrift und Wort ein. Heinſius 
ift Vater von vier Kindern und ſteht nach wie vor im Kampfe um die raſſiſche Wieder⸗ 
geburt unſeres Volkes. 


Heinrich Breuer geſtorben. Der Landesleiter des Landesverbandes Berlin im Reihs- 
bund der Kinderreichen, ½% Unterſturmführer Heinrich Breuer, ift am 10. Oktober 
nach kurzem ſchwerem Leiden verſtorben. Breuer war Vater von ſechs Kindern. Er hat 
fih beſondere Verdienſte um den Aufbau des Landesverbandes Berlin des Rd R. erworben 
und ihn zu einer ſchlagkraͤftigen Organiſation gemacht. In ihm verlieren wir einen ume 
ermuͤdlichen Kaͤmpfer fuͤr den voͤlkiſchen Wiederaufſtieg. 


Juſammengeſtellt von E. Wiegand. 
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Zeitſchriftenſpiegel. 


NS.:Monatshefte, H. 100, Juli 1938. A. Pudelko: Volk, Raum und Reich in der 
deutſchen Geſchichte. — M. Ziegler: Von den inneren Kräften der deutſchen Geſchichte. 
— F. Koch: Die großdeutſche Idee in der deutſch⸗oͤſterreichiſchen Dichtung. — W. Hart⸗ 
mann: Die Einheit deutſcher Kunft. Raſſenſeeliſche Haltung und Runſtgeſtaltung werden 
in Beziehung zueinander geſetzt. — E. Achterberg: Germaniſche Wehrhaftigkeit in 
der deutſchen Geſchichte. 

Neues Volk, H. 7., Juli 1958. Groß: Faſchiſtiſche Bevoͤlkerungspolitik. Bericht úber 
die bevoͤlkerungspolitiſche Arbeit in Italien. — Sie zogen aus, fie kamen wieder. Bild- 
bericht über die Verjudung Wiens. — Burg Neuhaus, die Reichsſchule des Reichsnäbr- 
ſtandes fuͤr Leibesuͤbungen. In Burg Neuhaus wird der baͤuerliche Nachwuchs in Turnen, 
Sport und Spiel ausgebildet. — Die Dorfchronik ſteigt. Bildbericht uͤber die Schaffung 
einer Dorfchronik. 

%. $, Auguft 1958. Fahrenkrog: Deutſchen Kindern deutſche Namen. — Das 
raſſiſch Minderwertige in der bolſchewiſtiſch⸗judiſchen Preſſe mit zahlreichen Bildern. — 
Tornow: Die raſſenhygieniſchen und bevoͤlkerungspolitiſchen Aufgaben der Hilfsſchule. 
Odal, Juli 1958. Prende witz: „Amorica“, die letzte Heimat der Kelten auf dem Sefte 
lande. Die Bretagne oder „Amorica“ wird als die letzte Heimat der Kelten gejchildert. 
Keltiſches Brauchtum hat ſich bis zur Jetztzeit erhalten. 

Dölkijder Wille, 6. 7. 1958. Geburtenſchwund ift uͤberwindbar. — Schickſal des Laftene 
ausgleichs im Schuſchnigg⸗Staat. — 11. 7. M. Tiede: Italiens Bevoͤlkerungs- und 
Raſſenpolitik. — 28. 7. Kaſſenmiſchung und Geburtenſchwund. Der Weg des Nachbarn 
a ie — 4. $. 58. M. Tiede: Rajjenpflege und Begabtenfoͤrderung im faſchiſtiſchen 

talien. 

Raſſe, H. 7/8, 1958. Brewitz: Die deutſche Oſtmark kehrt heim zum Reich. Eine raſſen— 
geſchichtliche Studie. — Rauſchenberger: Der Linfluß der faͤliſchen Xaſſe auf die 
deutſche Kultur. „Vieles, was wir als urgermaniſch anzuſehen gewohnt find, hat feine 
biologiſche Wurzel in der faͤliſchen Raſſe. Das Germanentum iſt koͤrperlich wie ſeeliſch 
eine Verſchmelzung nordiſcher und faͤliſcher Eigenſchaften.“ — $. v. Porembſkp: Die 
Vermaͤnnlichung der nordiſchen Frau. 

Archiv für Raſſen⸗ und Geſellſchaftsbiologie, 5. 3, 1958. Rúðin: 20 Jahre menſchliche 
Erbforſchung an der deutſchen Forſchungsanſtalt für Pſychiatrie in München, Raiſer⸗ 
Wilhelm⸗Inſtitut. Umfaſſender Bericht mit Angaben über die einzelnen Arbeiten auf dem 
Gebiet der menſchlichen Vererbung. — Roller: Die Grundformen der erbbiologiſchen 
Bevoͤlkerungstheorie in der Darſtellung von W. Scheidt. — Mittmann: Eugeniſche 
Gattenwahl oder nicht. — Becker: Jur Erbbiologie der Speiſeabneigungen. Ein Bei⸗ 
trag zur Zwillingsforſchung. — Meisner: Die Blinden der Stadt Köln und der Kölner 
Augenklinik mit beſonderer Beruͤckſichtigung der Erbblinden. 

Archiv für Bevölkerungswiſſenſchaft und Bevölkerungspolitik, H. 3, 1958. H. Haufe: 
Die Bevoͤlkerungsentwicklung Rumäniens im 19. und 20. Jahrhundert. — J. Wuͤſcht: 
Weſen und Grundlagen der natuͤrlichen Bevoͤlkerungsbewegung in Jugoſlawien. Der 
Sortpflanzungswille der ſuͤdſlawiſchen Bevölkerung ift noch immer ſtark. Eine differenzierte 
Fortpflanzung ift auch in Jugoſlawien feſtſtellbar. Sie ift mehr territorial als ſozial ause 
gerichtet. — H. Groß: Bevölkerung und Boden in Suͤdoſteuropa. — Muntendorf: 
„Slowakei ohne Jugend.“ Bemerkungen zu dem Buch von A. J. Chura. 

i E. Wiegand. 

Afkomſt en Toekomſt (Abſtammung und Zukunft). Zweimonatliche Zeitfehrift für Ane 
thropobiologie und Eugenik ſowie Organ der Eugeniſchen Vereinigung in Niederlaͤndiſch⸗ 
Indien. Verlag W. P. van Stockum u. Joon, Den Haag. 

H. 15, Febr. 1958. In einem Aufſatz von J. H. van Wieringen Das Problem 
der Menſchwerdung) wird über einen gleichlautenden Vortrag von L. Bolt (gehalten auf 
dem Anatomenkongreß, Freiburg 1926) berichtet, in dem dieſer an Hand anatomiſcher 
Unterſchiede zwiſchen Menſchenaffen und MRenſchen die Unmöglichkeit einer Entwicklung des 
Menſchen aus affenaͤhnlichen Vorfahren darzulegen ſuchte. Danach gaͤbe es keine eigentliche 
ſtammesgeſchichtliche Entwicklung, ſondern nur eine Entfaltung, die im Reimplasma von 
vorneherein feſtgelegt jei. Sie ginge in Richtung auf eine Verlangſamung der Entwicklung, 
eine „Soetiſierung“ des Menſchen, die ſchließlich zum Untergang des Lienſchengeſchlechtes 
führen muͤſſe. Ahnliche Anſchauungen vertritt auch J. Hofker (Abſtammung und Zukunft 
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des Menſchen), der es unternimmt, die Abſtammungslehre mit unſeren genetiſchen Rennte 
niſſen in Einklang zu bringen. Er geht allerdings von der irrigen Annahme aus, ur 
tationen führten ſtets zu „Berluſtmutanten“, und er glaubt demgemaͤß die ganze ſtammes⸗ 
geſchichtliche Entwicklung ebenſo wie die Entſtehung des Menſchen durch ſolche Verluſt⸗ 
mutationen erklaren zu können. Beim Menſchen hat nach dieſer Anſicht die Verluſtmutation 
zur Entſtehung embryonaler Merkmale geführt. — Die Möglichkeit der Raſſenaͤnderung 
durch Klimaeinflüffe wird von E. Rodenwaldt kritiſch erörtert und die Durchführung eine 
wandfreier Unterſuchungen úber diefe wichtige §rageſtellung gefordert. Ein weiterer Auf— 
ſatz gibt einen Einblick in die Steriliſierungsmaßnahmen in den Vereinigten Staaten, ihren 
Umfang, ihre Durchführung und ihren Wert. Eine ausführliche Juſammenfaſſung des 
neueſten Schrifttums über allgemeine Erbbiologie und Fellebre ſowie über die Vererbung 
normaler und krankhafter anatomiſcher Merkmale ſchließt das Heft ab. 

H. 14, April 1958. J. Ph. Elias (Ein ernſtlicher Rat eines führenden niedere 
laͤndiſchen Mediziners) weiſt auf die Bedeutung der Rafjenbygiene für die Geſunderhaltung 
des Volkskoͤrpers hin. Über die „Verwirklichung Raſſenhygieniſcher Wohnungspolitik in 
Thüringen‘ berichtet Aftel. Rüdin gibt einen umfaſſenden Überblick über die deutſche raſſen⸗ 
hygieniſche Geſetzgebung vom mediziniſchen Standpunkt. S. J. Wellenſiek erörtert die 
Frage der Willensfreiheit vom Standpunkt der Genetik. Das Heft wird abgeſchloſſen 
durch eine Juſammenfaſſung des wichtigften neueren Schrifttums über Ergebniſſe der 
Erblichkeitsforſchung auf dem Gebiet der Pſychiatrie und Neurologie ſowie über die Vere 
erbung pſychologiſcher und pathologiſcher Merkmale. S. Schwanitz. 


Buchbeſprechungen. 


Anker, J. u. Dahl, S.: Werdegang der Biologie. Úberj. von L. Johnſſon. 1938. 
Leipzig, K. W. Hierſemann Verl. 304 S., 21 Abb., 9 Taf. Preis geb. Mk. s. 50. 

Die Geſchichte der Forſchung úber das menſchliche und tieriſche Leben ift gerade in 
heutiger Zeit beſonders willkommen, hat doch die Biologie feit dem Beginn des 19. Jabre 
hunderts bis heute eine ungeheure Vertiefung erfahren und zu einer vielſeitigen praktiſchen 
Anwendung ihrer Erkenntniſſe bis hinein in das politiſche Leben gefunden. Den eigen⸗ 
tümlichen Gang der Forſchung mit feinen Irrwegen und Fortſchritten ſchildern die beiden 
Verfaſſer in anſchaulicher Weiſe. Beſondere Beachtung verdienen dabei die entſcheidenden 
Abſchnitte in der Entwicklung des biologiſchen Weltbildes, nämlich die úber die vere 
gleichende Biologie, uͤber die Abſtammungslehre und die experimentelle Biologie. Im 
Anhange werden ſehr leſenswerte Ausſchnitte aus den Werken 16 berühmter Biologen von 
Ariſtoteles bis Robert Roch gebracht, die einen lebendigen Einblick in das Denken dieſer 
Bahnbrecher vermitteln. 

Der Überſetzerin gebührt das Verdienſt, den ſchwierigen Stoff auch dem deutſchen 
Leſer nahe gebracht zu haben. Das Buch kann beſtens empfohlen werden und iſt auch fuͤr 
intereſſierte Laien ein willkommenes Geſchenk. B. K. Schultz. 


Banſe, E.: Die Bücher der deutſchen Scholle. Leipzig, Verlag $. Brandſtetter. 
1. Band: Niederſachſen. Menſch, Landſchaft, Kultur, Wirtſchaft. 1957. 305 S. 
7 Kartenſkizzen, 35 Abb. Preis geh. Mk. 4.75, Lwd. Mk. 5.75. 
2. Band: Deutſchland. Menſch, Landſchaft, Kultur, Wirtſchaft des größeren Reichs. 
1938. 340 S. 9 Kartenſkizzen, 55 Abb. Preis geh. Mk. 4.75, Lwd. Mk. 5.75. 
Die beiden bisher erſchienenen Baͤnde der Reihe geben an Hand einer wirklich ausge— 
zeichneten Auswahl aus den Werken der verſchiedenſten Schriftſteller und Dichter ein le— 
bendiges Bild des Lebens und der Geſchichte unſeres Volkes und der von ihm bewohnten 
und geformten Landſchaft. Raſſe, Kultur, Geſchichte und Wirtſchaft, die Eigenart der 
verſchiedenen Landſchaften und der ſie bewohnenden Menſchen, die Eigenart von Stadt 
und Land in den verſchiedenen Zeiten der Geſchichte, Volkstum und Volksleben werden 
bier in einer Weiſe lebendig gemacht, wie man fie nur ſelten antrifft. Vor allem iſt es 
erfreulich, daß es dem Verfaſſer in ganz vorbildlicher Weiſe gelungen iſt, die ſchwierige 
Aufgabe zu loͤſen, aus den verſchiedenen und ſehr verſchiedenartigen Beiträgen ein wirklich 
geſchloſſenes und einheitliches Werk zu formen. Das Ziel des Verfaſſers, ein Werk zu 
ſchaffen, das vor allem der Jugend von 14 Jahren an ihre Heimat erſchließen hilft, ſcheint 
uns in febr gluͤcklicher Weiſe gelungen zu fein. Beſonders für die Vorbereitung der Fahr⸗ 
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ten der Hitlerjugend und des BDM. dürften die beiden Bücher, denen hoffentlich auch 
bald Darſtellungen der anderen deutſchen Staͤmme und Landſchaften folgen werden, ſehr 
geeignet fein. Darüber hinaus wird es auch dem Lehrer in der Heimatkunde wertvolle 
Dienſte leiſten und nicht zuletzt auch für die Samilie als Haus⸗ und Heimatbuch von 
Wert ſein. Erwaͤhnt ſei noch, daß auch die Auswahl der Abbildungen als ganz außer⸗ 
ordentlich gegluͤckt bezeichnet werden muß. S. Schwanitz. 


Bernſee, H.: Kampf dem Säuglingstod. An der Wiege des Lebens der Nation. 
„politiſche Biologie“, . 5, 1958. München⸗Berlin, J. 5. Lehmann. 150 S., 14 Abb. 
Preis Mk. 3.80. 

Es iſt ein Buch von Hans Bernſee „Rampf dem Saͤuglingstod“ erſchienen, in welchem 
der Verfaſſer mit vorbildlicher Gruͤndlichkeit und Sachlichkeit Urſache, Wirkung und 
Vorbeugungsmoͤglichkeit im Rampf gegen den Saͤuglingstod zuſammenfaßt. Die ein⸗ 
gehenden Darftellungen find in einer Form gehalten, die es dem Fachmann wie dem Laien 
— vor allem gerade der Frau — ermöglichen, ſich über dies ſchwerwiegende Problem 
klar zu werden. An einem großen Material zeigt der Verfaſſer mit erſchreckender Deute 
lichkeit, welche Auswirkungen die Saͤuglingsſterblichkeit und der Geburtenrückgang in 
fruheren Jahren und zum Teil noch heute hat. Zwar haben die energiſchen Maßnahmen 
des nationalſozialiſtiſchen Deutſchland zu einer Abnahme der Saͤuglingsſterblichkeit ge⸗ 
führt, aber diefe Abnahme entſpricht noch bei weitem nicht einer Adeallofung. Der Ver⸗ 
faſſer beſpricht deshalb eingehend die Kampfmittel gegen den Saͤuglingstod. Er ſetzt 
folgerichtig bei der Erziehung der weiblichen Jugend für ihren künftigen Mutterberuf 
ein und gibt dann der jungen Mutter Katſchlaͤge in Schwangerſchaft und Wochenbett 
ſowie für die Ernaͤhrung und Pflege ihres Saͤuglings. Das Buch kann n 
werden. ecker. 


Erbleiden des Auges. Handbuch der Erbkrankheiten, berausgeg. von Miniſt.⸗Dir. 
A. Gütt. Bd. 5, 1938. Leipzig, G. Thieme. 310 S., 221 Abb. Preis geh. Mk. 24.—, 
geb. Mk. 20.—. 

Dem 1. Band (Dubitſcher: Der Schwachſinn) des im ganzen auf 6 Bände berechneten 
Handbuches iſt nunmehr der Band über die Erbleiden des Auges gefolgt. Das vorzuͤglich 
ausgeſtattete Buch enthaͤlt in einer Reihe von Einzelbeitraͤgen, die durchweg von hervor⸗ 
ragenden Kennern ihres Teilgebietes ſtammen, alles Notwendige uͤber die am Auge und 
feinen Nachbarorganen vorkommenden erblichen Abweichungen und Erbkrankheiten. Zur 
kliniſchen Darſtellung kommt in jedem Kapitel eine ausführliche Darlegung des Erbganges 
ſowie der daraus ſich ergebenden raſſenhygieniſchen Maßnahmen. 

Die Lektüre des Buches, das mit 221 teilweiſe farbigen vorzuͤglichen Abbildungen 
ausgeftattet iſt, iſt nicht nur für den Fachmann und den unmittelbar auf dieſem Gebiete 
in der Erbpflege Taͤtigen unentbehrlich, ſondern auch für jeden Arzt und Naturforſcher 
wertvoll. Derfúgen wir doch gerade auf dem Gebiet der Augenheilkunde über verhaͤltnis⸗ 
mäßig viel Renntniſſe der erblichen Abweichungen und Erbkrankheiten, da das Auge auf 
Grund feiner Eigenart bekanntlich Unterſuchungs⸗ und Beobachtungsmoͤglichkeiten differen⸗ 
ziertefter Art bietet, wie wir ſie für andere Organe in dieſem Umfang . beſitzen. 

J. Schottky. 

Fahrenkrog, R. L. (Herausgeber): Europas Geſchichte als Raſſenſchichſal. Vom Weſen 
und Wirken der Reffen im europaiſchen Schickſalsraum. 1958. Leipzig, Verlag Heſſe 
und Becker. 439 S. 33 Abb., 5 Kart. Preis geb. Mk. 6.50. 

Die Raſſenbiologie bietet heute, nachdem fie úber den Rahmen einer bloßen Sache 
wiſſenſchaft hinaus gewachſen ift, den verſchiedenſten Wiſſenſchaften neue Arbeitsgrunde 
ſaͤtze. Auch die Geſchichtswiſſenſchaft bemüht fih mehr und mehr um eine biologifche, vor 
allem raſſenbiologiſche Unterbauung. Das vorliegende, unter Mitarbeit verſchiedener ber 
kannter Sorſcher von R. Fahrenkrog herausgegebene Werk ſtellt dabei einen wichtigen 
Stein auf dem Weg zum Ziel dar. 

In einem febr klaren und verftändlichen und dabei das Weſentliche bietenden Aufſatz 
beſpricht W. Groß die allgemeinen Grundlagen der raſſiſchen Geſchichtsbetrachtung und 
ſtellt als für fie kennzeichnend folgende Grundzüge heraus: 

1. Waͤhrend die bisherige Geſchichtsſchreibung den Menſchen faſt zum Objekt der 
Umweltkraͤfte hat werden laffen, jo gilt der Menſch heute als ſelbſtſchoͤpferiſcher 
aktiver Geſtalter der Umwelt. 

2. Die raſſiſche Eigenart einer Menſchengruppe ift entſcheidend für die Eigenheiten 
ihres geſchichtlichen und kulturellen Wirkens. 

5. Geſchichtliche Vorgänge wirken ſich ausleſend und ausmerzend auf die raſſiſche 
Subſtanz der Voͤlker aus. 
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W. Groß fordert außerdem, daß der Geſchichtsforſcher den Mut zur Wertung der 
Erſcheinungen aufbringt und neben dem Wiſſen auch die Kraft des Wollens und des 
Glaubens einzuſetzen bereit iſt. 

W. Rulz behandelt die Naſſengeſchichte Griechenlands. B. Pier hat mit der Bes 
arbeitung Roms, Italiens, Spaniens, Portugals, Frankreichs und Englands beſonderen 
Anteil am Werk. Ferner find vertreten: E. S. Kvaran: Island; E. Vaaben: Daͤne⸗ 
mark; A. Mjò en: Norwegen; H. Gaeßner: Schweden; R. JendyE: Das Slawentum; 
G. Schwartz⸗Boſtunitſch: Slawentum und Rußland. W. Stolpe liefert in feinem 
Beitrag „Das Ringen unſeres Blutes“ einen biologiſch und raſſiſch begründeten Abriß der 
deutſchen Geſchichte. Am Schluß behandelt W. Gúttig die „Biologiſche Soziologie“. 

Das Werk iſt in nationalſozialiſtiſchem Geiſte geſchrieben und iſt ſehr geeignet, den 
Sinn fuͤr die nationalſozialiſtiſche und raſſiſche Geſchichtsbetrachtung zu wecken. 

G. Cehak. 

Gradmann, R.: Die Abſtammung des Schwäbiſchen Volkes. 1957. Stuttgart, Perz 
lag W. Kohlhammer. 40 S. 

Gradmann macht Front gegen die Anſicht, daß ſich die Bevölkerung Nord- und 
Duͤddeutſchland hinſichtlich ihrer raſſiſchen Zuſammenſetzung febr von einander unter⸗ 
ſchiede. Er jagt, daß durch die Betonung der Verſchiedenheiten ein Zwieſpalt in unfer 
Volk getragen und das Zuſammengehoͤrigkeitsgefuͤhl untergraben würde. Es wäre viel 
nuͤtzlicher, die tatſaͤchlich vorhandenen großen Übereinſtimmungen hervorzuheben, wie 3. B. 
die aͤhnlichen Charaktere von Schwaben und Weſtfalen, die große Beteiligung auch der 
Bevölkerung Suͤddeutſchlands an den blonden Rafjen uſw. Er ſchließt mit dem Wunſch, 
daß es dereinſt einmal der Wiſſenſchaft gelingen moͤchte, „die raſſiſche Einheit des deutſchen 
Volkes von der Maas bis an die Memel, von der Etſch bis an den Belt nachzuweiſen“. 

Wenn man den Forderungen des Verfaſſers auch weitgehendes Verſtaͤndnis ent- 
gegenbringt, ſo duͤrfen ſie nicht ſo verſtanden werden, daß man alle Raſſenunterſchiede 
innerhalb des eigenen Volkes uͤberſieht. C. Steffens. 


Gütt, A.: Bevölkerungs⸗ und Raffenpolitik. 1958. Berlin-Wien, Induſtrieverlag. 
2. Aufl. 43 S., 9 Abb. Preis: Mk. o. so. 

Die vorliegende Schrift ſtellt eine febr zweckmaͤßige Juſammenfaſſung der wiſſen— 
ſchaftlichen Vorausſetzungen zu der Bevölkerungs- und Kaſſenpolitik unſerer Staatsführung 
dar. Sie gibt Einblick in unſere bevoͤlkerungsbiologiſche Lage ſowohl in zahlen- wie in 
wertmaͤßiger Hinſicht und erlaͤutert die entſprechenden erb- und raſſenhygieniſchen Geſetze. 
Es wird ſchließlich auf die notwendigen weiteren Maßnahmen hingewieſen, die hinſichtlich 
des Steuerrechts, der Beſoldung und des Familienlaſtenausgleichs notwendig ſind. 

Der Schrift iſt weiteſte Verbreitung zu wuͤnſchen. Sch 


Lemmel, H.: Ludwig Kuhlenbeh (weiland Profeſſor für deutſches Recht in Lauſanne). 
Ein Beitrag zum Kampf um ein lebensgeſetzliches Recht. 1958. München, J. §. Lehmann. 
126 S. Preis: geh. Mk. 5.20, geb. Mk. 6.40. 

Verfaſſer hat auf Veranlaſſung von Ruttke, dem jetzt lebenden Vorkaͤmpfer für Kaffe 
und Recht, das Leben Kublenbeds als dem erften neueren Kämpfer für eine lebensgeſetzliche 
Rechtsauffaſſung dargeſtellt. Es handelt fih dabei nicht um eine bloße Beſchreibung 
des aͤußeren Lebensablaufes, ſondern auch um eine Darftellung der weltanſchaulichen Über— 
zeugung Kublenbeds, die aufgebaut auf dem Raſſegedanken die erbitterte Gegnerſchaft 
des internationalen Judentums und der internationalen Kirche hervorrufen mußte. Ge 
rade diefe politiſche Seite hat Verf. ausgezeichnet darzuſtellen verſtanden, jo daß die 
Arbeit wie ein Lehrbuch fuͤr die Kampfmethoden der internationalen Maͤchte wirkt und 
gleichzeitig ein Mahnruf iſt, im Kampf um eine raſſengeſetzliche Lebenserneuerung, wozu 
auch die Kechtsgeſtaltung unbedingt gehoͤrt, nicht nachzulaſſen. Gerade Kublenbed bat 
in tragiſcher Weiſe erfahren muͤſſen, wie die Gleichguͤltigkeit der eigenen Volksgenoſſen 
dem fremdraſſigen Gegner wenigſtens zu feinen Lebzeiten den Sieg ermöglichte. Dem 
Buch ift weiteſte Verbreitung gerade auch in Kreiſen der Erb- und Raſſenkundler zu 
wuͤnſchen. Lemme. 


Hermann, A.: Die Ddeutſchen Bauern des Burzenlandes. Deutſche Raſſenkunde. Bd. 15/ 
16. 1957. Jena, G. Fiſcher. 136 S. 74 Abb. im Text u. 14 Tafeln. Preis geb. 
Mk. 15.50. 

Die vorliegende Arbeit vermittelt einen febr umfaſſenden und vollftändigen Über⸗ 
blick uber die Deutſchen des Burzenlandes (im weiteren Sinne Siebenbuͤrgens) und ihre 
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Lebensverhaͤltniſſe. Die Anſicht des Verf., daß wir es bei der Bevölkerung des Burzen— 
landes mit einem Xaſſengemiſch zu tun haben, in dem die Nordiſche Raffe vorherrſcht, der 
Anteil der Dinariſchen etwa 30%, und der der Oftifchen etwa 10% beträgt, wird in 
wirkſamer Weiſe durch die zahlreichen Bilder unterſtuͤtzt, die leider techniſch nicht immer 
befriedigen. Es wäre allerdings möglich, daß der Sálijbe Einſchlag ſtaͤrker ift, als der 
Verf. anzunehmen geneigt iſt, was durchaus im Einklang ſtaͤnde mit den Berichten uͤber 
die niederrheiniſche Herkunft dieſer Menſchen. 

Auch für den Nichtfachmann bietet das Buch eine Fülle von Anregungen, da der 
Verf. wirklich alles zuſammengetragen hat, was irgendwie geeignet iſt, das Bild des 
burzenlaͤnder Bauern und ſeines Lebensraumes abzurunden. So berichtet er u. a. uͤber 
das Klima des Landes, die Bodenbeſchaffenheit, die Geſchichte, die Herkunft der Sieben⸗ 
burger Sachſen. Sehr eingehend behandelt er vor allen Dingen die ſaͤchſiſchen Siedlungen 
des Burzenlandes. 

Man fuͤhlt, daß hier ein Menſch das Wort hat, der es fih zur Aufgabe gemacht 
bat, für feine Heimat Verſtaͤndnis zu wecken und zu werben. Dieſer Zweck durfte mit 
dem vorliegenden Buch voll und ganz erfuͤllt ſein. C. Steffens. 


Ortner, E.: Biologiſche Typen des Menſchen und ihr verhältnis zu Rafje und Wert. 
Zugleich ein Beitrag zur Claußſchen Raſſenpſpchologie. 1957. Leipzig, G. Thieme. 104 S. 
70 Abb. Preis geb. Mk. 7.50. 

Der Verfaſſer ſtellt ſechs verſchiedene pſychiſche Typen auf, die alle möglichen pſychi⸗ 
ſchen Verhaltungsweiſen des Menſchen zu feiner Umwelt kennzeichnen follen. Er bes 
zeichnet fie als den „intrahaͤrenten“, den „intrafugalen“, den „intrapetalen“, den „intraz 
linquenten“, den „extrafugalen“ und den „intrapetalen“ Typus. Dieſe von ihm aufge— 
ſtellten verſchiedenen pſychiſchen Typen vergleicht er mit der Charakteriſierung der Rajjen 
durch Clauß und ſtellt feſt, daß ſeine Typen dem nordiſchen, dem faͤliſchen, dem mittel— 
laͤndiſchen, dem wüſtenlaͤndiſchen, dem vorderaſiatiſchen und dem oſtiſchen Rafjenftil nach 
Clauß entſprechen. Auf Grund feiner ſchematiſchen Einteilung und der Claußſchen Xaſſen— 
pſpchologie glaubt er dann die Entſtehung der verſchiedenen Raſſen erklaͤren zu können. 
Weiterhin erörtert er die Auswirkung feiner bzw. der Claußſchen Raſſentypen in der 
Kunſt und im religioͤſen Empfinden und ift der Anſicht, mit Hilfe feiner Typen die 
Jugehoͤrigkeit der verſchiedenen KRunſtwerke zu einem beſtimmten Raffenftil mit Sicher: 
beit entſcheiden zu können. Die Konftruiertbeit und Lebensferne dieſer Anſchauungen gebt 
ſchon daraus hervor, daß mit den ſechs vom Verfaſſer aufgeſtellten Typen alle Moͤglich⸗ 
keiten einer Beziehung zwiſchen Menſch und Umwelt erſchoͤpft find, jo daß bei der Fulle 
der menſchlichen Xaſſen ſchließlich jeweils mehrere bis zahlreiche Raſſen zum gleichen 
pſychiſchen Typ gehoͤren muͤſſen. Das heißt aber nichts anderes, als daß die vom Ver— 
faſſer aufgeſtellten verſchiedenen Typen des pfychiſchen Verhaltens für die Charakteri— 
ſierung des verſchiedenen Verhaltens der einzelnen Rajjen beftenfalls von untergeord- 
neter Bedeutung find. Uns ſcheint, daß hier durch die übertriebene Neigung zur Schemati— 
ſierung und zur ſyſtematiſchen Einordnung der lebendigen Mannigfaltigkeit des Lebens 
und auch der Kaffe ſtark Gewalt angetan ift und daß derartige Darftellungen geeignet 
find, den lebendigen konkreten Begriff der Raffe in ein ftarres abſtraktes Schema um: 
zuwandeln. S. Schwanitz. 


Routil, R.: Völker und Rafjen auf dem Boden Kärntens. Schriften zur Geiftes- 
12 8 Kaͤrntens. Bd. 3. 1958. Klagenfurt, Kaͤrntener Heimatverlag A. Rollitſch. ss S. 
18 Tafeln. 

In der vorliegenden Schrift wird der Verſuch gemacht, eine kleine Raſſengeſchichte 
Rärntens zu entwerfen. Wie der Verfaſſer im Vorwort betont, ſteht die Raſſengeſchichte 
eines Landes in engem Zuſammenhang mit der Geſamtgeſchichte und der Landeskunde des 
betreffenden Gebietes. Demzufolge geht er zunaͤchſt auf die Lage und Bodenbeſchaffenheit 
Raͤrntens ein, um anſchließend die Geſamtgeſchichte des Landes von der Altſteinzeit bis 
zur Jetztzeit mit den jeweiligen Funden in großen Zügen zu behandeln. Auf dieſer Grund— 
lage und an Hand zahlreicher eigener Unterſuchungen erörtert der Verfaſſer dann den 
Raſſenaufbau der heutigen Rärntner. C. Steffens. 


„ Rofyner, F.: der Weg zum ewigen Leben der Natur. Gegenwartsfragen der bioz 

1 Lebenskunde. 1958. Langenſalza, Berlin, Leipzig, J. Beltz. 111 S. Preis geb. 
2 

Der Verfaſſer dieſes beſonders fuͤr den Lehrer beſtimmten Buches zeigt vor allem 

die Bedeutung auf, die die Erkenntniſſe der Biologie für Weltanſchauung und Politik 


390 Volt und Raſſe 1938, XI 


beſitzen. Vor allem die weltanſchaulich klare Einſtellung zu den verſchiedenſten kriti— 
ſchen biologiſchen Fragen: zur Abſtammungslehre, zum Menſchen Ernſt Haeckel und ſeinem 
Lebenswerk, zum Holismus, zu den magiſchen Anſchauungen der Anthropoſophen und zu 
der rein gefuͤhlsmaͤßigen und ſchwaͤrmeriſchen Haltung gegenüber der Natur, der die Der: 
treter der dogmatiſch gebundenen Biologie huldigen, laͤßt das Buch beſonders wertvoll 
erſcheinen. Nicht nur der Lehrer ſondern auch jeder biologiſch Intereſſierte wird aus dem 
Buch, das die Stellung klar umreißt, die der Biologie im Leben unſeres Volkes heute 
zukommt, zahlreiche Anregungen ſchoͤpfen. S. Schwanitz. 


Schrey, K.: Du und dein Volk. Hrsg. von der Keichsleitung der NSDAP., Haupt- 
amt für Erzieher. München, Deutſcher Volksverlag. 48 S. 

Das Buch, das als Gabe für die Schulentlaſſung gedacht iſt, enthaͤlt in einer ſehr 
fhón klaren und leicht faßlichen Darſtellung alle wichtigſten Tatſachen und Gedanken 
der Erb- und Raffenbiologie. Die Bedeutung der Erbmaſſe, der Kaffe, der erbbiologiſchen 
Geſundheit und der Raſſenreinheit werden darin aufgezeigt, und es wird ferner auf 
die Bedeutung von Ehe und Familie, Kinderreichtum und Sippengedanken hingewieſen. 
Eine kleine Ahnentafel, die bis zu den Urgroßeltern reicht, ſchließt das Heft ab. Man 
darf wuͤnſchen, daß recht viele Schulen dieſes auch im Druck und in der aͤußeren Auf- 
machung ſehr erfreuliche Büchlein den Kindern bei ihrer Schulentlaſſung mit auf den 
Weg geben. §. Schwanitz. 


Schwertfeger, E.: Oſtpreußens Zukunft eine Frage deutſchen Wollens. Koͤnigsberg / 
Pr., Graefe und Unzer Verlag. 68 S. 

Das Buch weiſt eindringlich auf die Notwendigkeit hin, Oſtpreußen wirtſchaftlich 
und politiſch jo zu ſtaͤrken, daß einer fortdauernden Bevoͤlkerungsabnahme durch Wander 
rungsverluſte Einhalt geboten wird. Die Wanderungsverluſte betrugen in Oſtpreußen 
in der Zeit von 1870 bis 1931 rund 1 Million Menſchen. Die natürliche Bevoͤlkerungs⸗ 
zunahme konnte dem Lande nicht erhalten werden. In einer ausgedehnten baͤuerlichen 
Siedlung wird die Möglichkeit geſehen, die Abwanderung zum Stillſtand zu bringen. 
Da jedoch der Landvorrat für Siedlungszwecke in Oſtpreußen nicht unerſchoͤpflich ift, kann 
dieſe Auffaſſung nicht ganz unwiderſprochen bleiben. Zu einer bäuerlichen Siedlung muß 
deshalb ebenſoſehr eine Erweiterung der gewerblichen Wirtchaft treten, um auf Jahr- 
zehnte hinaus der oſtpreußiſchen Bevoͤlkerung genuͤgend Lebensmoͤglichkeiten zu geben. 
Das Buch bleibt dadurch 3. T. einſeitig und vielleicht auch etwas wirklichkeitsfremd, 
da es das Bauerntum zu romantiſch auffaßt. Trotzdem hilft es mit, die Bedeutung 
Oſtpreußens für das Reich herauszuſtellen. E. Wiegand. 


Trenker, L. und w. Schmidkunz: Berge und heimat, Das Buch von den Bergen 
und ihren Menſchen. 1957. Berlin, Th. Knaur Nachf. Verlag. 

Das Buch bringt einen wahren Schatz koͤſtlicher Bilder, namentlich der deutſchen 
Alpen. Ahnlich Schoͤnes und Vielſeitiges wird man fuͤr aͤhnlich billiges Geld wohl 
nirgendwo ſonſt erlangen koͤnnen. Der Wortteil iſt aus warmer Liebe zu den Bergen und 
ihren Menſchen geſchrieben; man merkt ihm an, daß die Verfaſſer die Welt des Alplers 
aus eigenem Erleben kennen, ja, daß diefe Welt ihre Welt ift. Sie bemuͤhen ſich mit Er- 
folg, ausgetretene oder ſchiefe Geleiſe in der Darftellung des Alpenmenſchen zu vere 
meiden. So entſteht denn im harmoniſchen Zuſammenwirken von Bild und Wort ein 
Bild des in ſeinen arbeitsreichen Tag und in ſein feſtreiches Jahr geſtellten Alplers, das 
eben feiner Ungeſchminktheit wegen unbedingt für dieſen einnimmt. 

Leider ſtoͤrt den Genuß des Wortteiles die Behandlung der aͤlpiſchen Raſſen- und 
Volkstumsfragen. Trotz gewiſſer Uneinigkeiten unter den achgelehrten herrſcht doch über 
die Grundbegriffe der Xaſſenkunde weitgehendſte Übereinſtimmung, und wer es unter- 
nimmt, über raſſiſche und voͤlkiſche Fragen zu ſchreiben, hat daher die Möglichkeit nicht 
nur, ſondern einfach die Pflicht, fih úber das Weſentliche des Gegenſtandes vorher gruͤnd— 
lich zu unterrichten. Die Verfaſſer haben dieſer Forderung aber offenbar nur unvolle 
kommen entſprochen. Denn ſonſt haͤtte es ihnen 3. B. nicht unterlaufen können, eine „aus⸗ 
geſprochen negride“ Vorraſſe mit der „Weſtraſſe“ in einem Atem zu nennen oder die 
Lappländer als „urariſche nordeuropaͤiſche Rajje“ zu bezeichnen (S. 17). Nicht beſſer ſteht 
es mit der Gleichſtellung der Menſchenfreſſer von Kaprina mit Iberern und „keltiſchen 
Attikoten“ oder gar damit, jene vorgeſchichtlichen Krapinaleute „kroatiſch“ zu nennen 
(S. 18). — Bezüglich der nordiſchen Rafje nehmen die Verfaſſer eine recht zwieſpaͤltige 
Stellung ein. Einmal können auch fie nicht umhin, den in Juͤtland und Schleswig⸗ 
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Holſtein ſeßhaften „Kern“ der Nordraſſe, die Germanen, erſt in geſchichtlicher Zeit in die 
Alpen eindringen zu laſſen. Zum anderen aber möchten fie die „aus den zentralaſiatiſchen 
und iraniſchen Hochſteppen“ nachruͤckenden vorgeſchichtlichen „nomadiſierenden Hirten“ für 
das Indogermanentum retten, damit das Alpengebiet nicht „den nichtgermaniſchen, ja 
wahrſcheinlich auch nicht ariſchen Ofte und Suͤdweſtraſſen ausgeliefert“ werden muͤſſe. Um 
dieſe Rettung durchführen zu können, find die Verfaſſer gezwungen, fih zu der Meinung 
zu bekennen, die Indogermanen feien aus Aſien in Europa eingewandert. Folgerichtig 
wird dann den nach Süden abwandernden Germanen, S. 34, als tiefſter Beweggrund 
„ſchlummernde, ruͤckfaͤllig werdende mediterrane und bergzugewandte Sehnſucht“ untere 
geſchoben. Oder es wird (S. 103) behauptet: „Die Kultur des europaͤiſch-aſiatiſchen 
Bergrúdgrates ift die große ariſche, der wir Leben und Begriffe verdanken. Die Ruh 
zu züchten, ihre Zahl zu vermehren, fie milchreich und fruchtbar zu machen ..., ift das 
urſpruͤngliche und natürliche Lebensideal des Ariers.“ Daß die Kelten kurzſchaͤdelig ger 
weſen, die Gottſcheer die Oſtgotenreſte fein follen und daß die chriſtliche Kirche den Alplern 
ihre Sefte und Feiern gegeben haben ſoll, ſei nur am Rande vermerkt. 

Jedenfalls ift es febr zu bedauern, daß ein fo ſchoͤnes Buch wie das Trenter 
Schmidkunzſche in bezug auf raſſiſch-voͤlkiſche und vorgeſchichtliche, ja auch noch in bezug 
auf geſchichtliche Fragen Mängel der aufgezeigten Art beſitzt. Mängel, die umſo ſchwerer 
wiegen, als nach der Rückkehr der Alpengebiete ins Reich mit einer erhoͤhten Nachfrage 
nach Buͤchern uͤber die Berge und ihre Menſchen zu rechnen iſt. Dieſen großen Leſerkreis 
jedoch uͤber uns Heutige ſo vordringlich angehende Dinge wie die hier in Rede ſtehenden 
fo unzulaͤnglich oder gar falſch zu — unterhalten, wie es durch die Verfaſſer geſchieht, 
geht nicht an. Es waͤre daher dringend zu wuͤnſchen, daß das Werk eine entſprechende 
Durch- und Umarbeitung erfúbre, damit es in jeder Sinſicht unbedenklich empfohlen 
werden könnte, R. Zimmermann. 


Unger, H.: Robert Koh, Roman eines großen Lebens. Berlin, Verlag der Deut- 
ſchen Arzteſchaft. 277 S. Preis geb. Mk. 4.80. 

Das Buch ſtellt eine Lebensbeſchreibung des großen deutſchen Forſchers in leichtver— 
ſtaͤndlicher Romanform dar. Entſcheidend in der Katurwiſſenſchaft ift immer wieder die 
geniale Einzelperſoͤnlichkeit, deren Leben und Wirken hier an einem einzelnen Beiſpiel 
einer breiteren Menge anſchaulich zugaͤnglich gemacht wird. Es ift feſſelnd, an Hand 
dieſes Romans die für die aͤrztliche Wiſſenſchaft fo bedeutungsvolle Zeit ſich nochmals 
zu vergegenwaͤrtigen, in der Koch das Gluͤck hatte zu leben, und die durch Koch anderer— 
feits entſcheidende Anſtoͤße bekommen hat. Sy. 


Volkmann, E.: Über die Formhraft des Vorbildes für die Eharakterprägung in 
der Reifezeit. 1958. Würzburg, Á. Triltſch. 72 S. Preis kart. Mk. 2.50. 

Die leſenswerte Studie beſchaͤftigt ſich mit dem wichtigen Einfluß des Vorbildes 
in der für die Formung der Perjönlichkeit entſcheidenden Reifezeit. Nach der Eroͤrterung 
der verwendeten Begriffe werden die pſpchologiſchen Beſonderheiten dieſes Vorgangs 
durchgeſprochen. Es ſchließt ſich die Darſtellung eigenen Materials (Tagebuchauszuͤge, 
Gedichte) an. Schließlich werden die paͤdagogiſchen Solgerungen gezogen. Die Studie 
zeigt, daß trotz der durch die Vererbung entſcheidend feſtgelegten Grundlage der Per— 
ſoͤnlichkeit gerade in der Reifezeit weſentliche formende Kräfte am Werke find, die die Perz 
ſoͤnlichkeit in dieſe oder jene Richtung zu biegen geeignet find, Sy. 


Grenzkampfſchriften. Herausg. A. . Ziegfeld. Berlin, E. Runge Verlag. 

Deutſches Memelland von Fachſtudiendir. R. Gloger / Tilſit. 64 Seiten, 
26 Karten und Bilder. Kart. Mk. o. so. 

Bollwerk Oſtpreußen von W. Franz / Königsberg. 56 Seiten, 52 Karten 
und Bilder. Kart. Mk. o. so. 

Brückenkopf Oſtpommern von Prof. G. Simoleit / Lauenburg i. Pomm. 
52 Seiten, 29 Karten und Bilder. Kart. Mk. o. so. 

Grenz⸗ und Oſtmark — die Klammern Oſtdeutſchlands von G. 
Janoſchek / Schneidemuhl und K. Borries/ Frankfurt a. O. 68 Seiten, 55 Karten und 
Bilder. Kart. Mk. 0.90. 

Schleswig-Holſteins Erbe und Sendung von Prof. X. Anor, Riel. 
64 Seiten, 30 Karten und Bilder. Kart. Mk. o. so. 

Die mit ſchoͤnen Karten und Abbildungen reich verſehenen Heftchen find ausgezeichnete 
Einführungen in die politiſche Geſchichte, in die Kultur- und die Bevoͤlkerungsgeſchichte 
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wichtiger deutſcher Grenzlande, denen man eine recht weite Verbreitung beſonders in Shul- 
und Jugendbüchereien wuͤnſchen darf. Schwanitz. 


Oswald Spohr: Volksbeitandes:Aufnahme feit etwa 1600. Ein unentbehrliches Tat: 
ſachenmaterial für den Raſſen-, Vererbungs-, Sippen-Forſcher und Bevoͤlkerungspolitiker. 
Zugleich der Nachweis der Volks- und Blutsgemeinſchaft. Leipzig 1936, Degener & Co., 
Inh. Oswald Spohr. (Familie, Raffe, Volk im nationalſozialiſtiſchen Staate, Heft 3.) 
16 S. Preis Mk. —.50. ; 

Das Heftchen mit dem anſpruchsvollen Titel gipfelt in einem neuen, phantaſtiſch an- 
mutenden Plan zum alten Problem der Auswertung der Rirchenbuͤcher. Die Kirchenbuͤcher 
ſollen im Fakſimiledruck vervielfaͤltigt, die Blaͤtter zerſchnitten und die Eintragungen einzeln 
auf Karten aufgeklebt bzw. abgegeben werden. Der Erörterung, ſowohl der wirtſchaftlichen 
wie auch der organiſatoriſchen Seite des Planes, liegt ein leider nicht berechtigter Optimis⸗ 
mus zugrunde. Ropf. 


Paull, h.: Deutſche Raffenhngiene. I. Teil: Vererbungslehre. II. Teil: Erbgeſund⸗ 
beitslehre (Eugenik), Kaſſenpflege. Sippenbuͤcherei Bd. 2 und 3. 1934. Goͤrlitz, Verlag 
für Sippenforſchung und Wappenkunde, C. A. Starke. 109 und 119 S. 


Wer eine allgemeinverſtaͤndliche Schrift uͤber die Grundlagen der Vererbung und 
Rafjenbygiene ſchreibt, ſollte ſelbſt von den primitivſten Grundlagen dieſer Dinge eine ges 
wiſſe Ahnung beſitzen. Bei dem Verfaſſer der obengenannten Schriften iſt dies trotz des 
wiederholten Anfuͤhrens grundlegender und wertvoller Werke über Vererbung und Rafjens 
hygiene erſichtlich nicht der Fall. So ſteht er z. B. auf dem Standpunkt, daß die Anlagen, 
die ein Lebeweſen bei der Befruchtung von den Eltern erhalten hat, ſich teilen und zum 
Teil in die Rórpersellen, zum Teil in die Keimzellen übergeben. Die erſten Anlagen werden 
nach Anſicht des Verfaſſers im Erſcheinungsbild ſichtbar, die andern dagegen in den Keime 
druͤſen „fuͤr eine ſpaͤtere Generation aufbewahrt“. Auf dieſe zweifellos originelle Art 
glaubt der Verfaſſer die Tatſache erklaͤren zu koͤnnen, daß bei Kindern Eigenſchaften auf— 
treten koͤnnen, die bei beiden Eltern nicht beobachtet werden konnten. 

Ebenſo ſonderbar ift folgende Schilderung der Unterſuchung der Miſchlingsbevolke⸗ 
rung auf der Inſel Pitcairn im Indiſchen Ozean, die aus Nachkommen europaͤiſcher Miaz 
troſen und malaiſcher Frauen beſteht: „In der erſten Generation entſtanden Miſchlinge. 
In den folgenden traten die Urformen wieder auf, welche noch jetzt in den einzelnen Saz 
milien nebeneinander erſcheinen. Die Miſchformen ſind faſt ganz wieder verſchwunden.“ 

Daß die Grundbegriffe der Erblehre verkehrt angewendet werden, ja daß es dem 
Verfaſſer, der Mediziner ift, noch nicht einmal gelungen, den Erbgang der Bluter— 
krankheit richtig darzuſtellen, nimmt nach den angeführten Proben wohl niemand wunder. 

Entſprechend find die Ausführungen des zweiten Teils: typiſch ift, daß die „Hervor— 
bringung gúnftiger Naſſenmiſchungen“ als „nationale Aufgabe“ bezeichnet wird. Die Er⸗ 
oͤrterung, von welchem Augenblick an der Menſch eine Seele beſitzt, nimmt einen verhaͤlt⸗ 
nismaͤßig breiten Raum ein. Aus ſeinen Darſtellungen kommt der Verfaſſer ſchließlich 
zu dem Ergebnis, daß die „Raſſe⸗ bzw. Blutbedingtheit geiſtiger Anlagen“ jo aufzufaſſen 
fei, „daß das Urfprüngliche der Geiſt, die fruͤher mehrfach genannte Seele der Urmutter⸗ 
zelle geweſen ift, welche bei der Menſchwerdung auch die körperlichen Raſſenmerkmale 
hervorgebracht hat — “. 

Es iſt bedauerlich, daß ein ſolches Werk auf dem deutſchen Buchmarkt erſcheinen 
konnte. §. Schwanitz. 


Schulz, W.: Die zweite deutſche Oitjiedlung im weſtlichen Netzegau. 1937. Leipzig, 
S. Hirzel Verlag. Preis Mk. 8.—, Quellenband ME. 11.00. 

Der Verfaſſer hat hier ein verhaͤltnismaͤßig kleines Gebiet des deutſchen Oſtens mit 
einem erſtaunlichen Aufwand an Kleinarbeit und Gewiſſenhaftigkeit eingehend behandelt. 
Gerade durch feine Ausfuͤhrlichkeit, die fich bis in die letzten Zweige des damaligen oͤffent⸗ 
lichen Lebens in der umſtrittenen Grenzzone des Netzegaues erſtreckt, kann das Werk als 
eine fachliche Schilderung der zweiten deutſchen Oftjiedlung uͤberhaupt gelten. Überſichtliche 
Kartenbeilagen und ein reichhaltiger Quellenband, der die vorhandenen geſchichtlichen Bee 
lege der einzelnen Siedlungen chronikartig zuſammenfaßt, ergaͤnzen das Werk, das ſicher 
als geſchichtlicher Nachweis bleibenden Wert beanſpruchen kann. F. Ropf. 


verantwortlich für den Inhalt: Prof. Dr. Bruno K. Schultz, Berlin. — Beauftragte Anzeigenverwaltung: 
Waibel & Co. Anzeigen⸗Geſellſchaft, München 23, Leopoldstr. 4 und Berlin⸗Charlottenburg. — Derant: 
wortlich für den Anzeigenteil: Carl A. Robler, Minden. — Verlag: 3. S. Lehmann, Münden-Berlin. — 
„DA“ III. Dj. 1958: 11300. P. C. 6. — Druck von Dr. S. p. Datterer & Cie., Sreiling-Müncen. — 
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